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$reundliche Mahnung. 


„Alle eure Dinge laht in der Yiebe geſchehu!“ 1. Kor. 16, 14. 


Tauch in Liebe deine Feder, 
Echte Liebe, Gott verwandt: 
Sei nicht gleich der ſtolzen Zeder, 
Uebe Demut hier im Land. 


Gott zu Ehren ſollſt du ſchreiben, 
Nicht im Dienſt der Eitelkeit, 
Sollit fein in den Schranken bleiben, 
Gottes Menſch, fein Kind der Zeit. 


Welch ein Segen, weld) ein Friede 
Kt in Jeſu bier jchon dein! 
Jeſu Liebe wird zum Xiede, 
Sie iit goldner Sonnenichein 


Kommit du mit den Heilsgenoffen 
Dft im Geiſt vor Gottes Thron? 
Meideit du dich, Lichtbeflofien, 

An dem Einen, Gottes Sohn? 


Sit Er deines Lebens Xeben, 
Deines Herzens Freud und Kron? 
Mubt du Ihm dein alles geben, 
Biſt du durch Ihn jelig jchon ? 


Wohlan! tauche deine Feder 
In die lautre Ziebesflut, 
Die das innerite Geäder 
Offen legt und nimmer rubt. 


3. 3. Frieſen. 


— >> 


Bon Seiner Fülle, 


Ev. Joh. 


— 


Wo eine Fülle iſt, da ſammeln ſich 
Liebhaber. Volle Gefäße davontra- 
gen it angenehmer, als leer ent- 
taucht zurückkehren. Jakob fing an 
zu darben in Sanaan, in Aegypten 
war die Hille. Das zog ihn an. Da 
haben die Kinder Israels von feiner 
(Sofephs) Fülle genommen, ehe fie 
ihn erfannten. Ich erinnere mid), 
dab auch ich, ehe ih Ihn (Seium) 
erfannte, von feiner Fülle genommen 
babe Gnade um Gnade. Dann er- 
fannte ih Ihn. Damit war feine 
Bülle meine Fülle geworden. Ich 
war reich geworden. Ic ſchlug meine 
Bibel auf. Kolofier 1, 14. Die Er- 
löfung durch fein Blut. Wie jtrömte 
es auf mich, den armen Sünder be 
tab! Vergebung der Sünden! O id) 
meinte den Guß von folder Fülle 
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Tiſchlieder. 
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+ Hermann A. Nenfeld *. 


—— 
Mel.: Mache dich mein Geiſt bereit. 


Gottes Kinder ſäen zwar traurig 
und mit Tränen. j 
Doch es kommt ein Ruhejahr einit 
nad) langem Sehnen 
Sa id; weiß, dort im Kreis, 
Selgen droben, 
Werd ic) auch mitloben! 


jener 


Ei, jo faß, o Chriſtenherz, alle 
deine Schmerzen, 
Birf fie ruhig hinterwärts, 
Troites Kerzen, 
Sellen Schein in dir fein, 
Simmelshöhen 
Cibt's ein Wiederjehen ! 


laß des 


dort in 


1, 16. 


nicht ertragen zu fünnen! Denn id) 
befand mich in Starken Banden. Ich 
rüttelte an den Feſſeln. Der Richter 
verdammte mid) zum Tode. Das Ur 
teil trieb mich in Verzweiflung. Ich 
wollte doch leben! Sollte nım jterben! 
Da fand ſich der Bürge. O die Er 
löſung durch fein Blut! Ich vertraute 
auf die Fülle, ging bin und nahm 
Gnade um Gnade, denn wo die Sün- 
de mächtig geworden iit, da ift doc 
die Gnade viel mächtiger geworden. 
In diefer meiner neuen Verfaflung 
murde mir die Bibel zu einer Bor 
ratsfammer, die immer voll war. 
Auch vorber las ich die Bibel, aber 
auch ihr Beites war mir nur eine 
ſchöne Leftüre. Nun aber, jobald ic 
die Bibel las, ftrömte e8 unerklärlich 
auf mich. E8 erregte mid) wonnevoll 
bis Freudentränen floffen. Sch hatte 
eine unverfiegdare Fülle gefunden. 


Wie köſtlich ift e8, diefe Fülle im 
Gebet zu verjpüren. Eine Unrube 
treibt uns in die Einfamfeit. Wir fol- 
aen der ſtillen faum vernehmbaren 
Mahnung. Wir fnieen troden nieder. 
Wir rufen den Namen Jeſu an. Wie 
erhebt e8 ſchon unjer Gemüt das 
bloße Anrufen. In der Bruſt wird es 
jo warm, fo beruhigend warm. Jeſus 
iſt da mit der Gnadenfülle. Sie über 
itrömt uns. Unfer Herz öffnet fid 
zur Anbetung! O dab id taufend 
Zungen hätte und einen taujendfa- 
hen Mund! Unfer Gebet wird zum 
entzüdten Reden. Die Gemiütöwel- 
len geben body. Wir haben die Fülle. 
Seitärft und vertrauend pilgern wir 
dann unfere rauben Pfade meiter. 
Später eines Tages gehen wir wieder 
hinaus. ®ir beten ein langes Gebet, 
aber feine Empfindung. Die Fülle 
bleibt aus. Iſt fie nicht mehr da? 


Dder iſt fie nur verichlojien? Ent 
täujcht verlafien wir die Anbetungs- 
itelle und fragen in dem blauen Him 
mel hinein: Was iſt die Urſache? 
Nicht die Fülle, fondern unjer Herz 
war verichloffen. Sünde hatte ſich vor 
die Tiir gelegt. Wir fühlten den bar 
ten Drud, wollten es verjchweigen, 
aber da verjchmachteten unjere Ge— 
beine. Auch Buße ift ein himmliſches 
Geſchenk. Buße mußte zuerit fom 
men, aber auch fie fam aus der Gna 
denfülle. Sie war bitter, aber ihr 
folgte jener füße Gejchmad wieder: 
der Name Jeſus Elingt fo ſüß, dran 
fann das Herz ſich weiden! 

Mein lieber Leſer, halt du dieſe 
verborgene Fülle ſchon gefunden? 
Schöpieft du den ganzen Tag dar 
aus? In fchlaflofen Nächten? Oder 
biit du ein Leidender? Halt du leib 
lie Schmerzen? Wenn dein Blid 
einmal die Gnadenfülle überſchauen 
wird, dann wirſt du geneien. Die 
Snade tut Wunder und bei Gott iit 
fein Ding unmöglich. Sch war ein 
Siingling von 15 Nabhren. Eines Ta- 
ges merfe ich, daß meine Bruſt hoch 
aufihwoll, aber ohne Schmerzen. 
Nach etlihen Tagen gina das Ge 
ſchwulſt auf gerade mitten auf der 
Bruſt. Wir jchmierten und das Ge: 
ihmwulit verzog, aber das Loch wurde 
größer, jo groß wie ein Silberdollar, 
Sch konnte die Haut ringsum los— 
heben. Es fraß unaufbörlich zwischen 
Haut und Rippen fort. Der Arzt 
ſchlug mit der Sand: Krebs! Nadı 
baufe fahren, mit Waſſer fühlen und 

iterben! Aber id; wollte leben! 
Dann verjuchte ich meine Gebetsfraft. 
Noch unbefehrt, aber doc, fehrte fich 
mein ganzes Serz zu Gott. Und wun- 
derbar war das Gebet. Als ob id 
mit dem Himmel verbunden war, 
Bei Gebeten, die auf Tod und Le— 
ben geben, fühlt man die Erbörung 
ſchon beim Beten. Eine alte Frau im 
Dorfe kochte eine Salbe. Sie wurde 
aufgelegt. In einer Woche war mei- 
ne Haut an die Rippen geheilt und 
nod in einer Woche war ich gejund. 
Wäre die Fülle von Oben nicht dage- 
weſen, ich würde dir, mein lieber Le— 
ſer, heute nichts mehr ſchreiben von 
der Fülle, die auch dich heilen kann. 
Durch jene Gebetserhörung aber 
(merfe es!) hatte ich mich vor Gott 
lieb gemadjt, denn er will folde 
Durddringer. Bald durch jeine Fülle 
wurde ich befehrt und veriprad für 
ihn zu zeugen und zu arbeiten mit 
allen Gaben, die er mir bei meiner 
Geburt mitgegeben hatte. Nicht je- 
der Beter hat jene &ebetsfraft. Dann 
müſſen Andere für ihn beten. Siehe, 
meld) eine Fülle und du haft das volle 
Recht dazu. 


d. 


„Ss it ein’ Roſ' entiprungen 
ans einer Wurzel zart!” 
Bon PBrälat D. Groß, Stuttgart. 

Wird uns nicht weibnadtlic zu 
Mut, wenn wir auf dem Bild Maria 
„aufs Gebirge wandern ſehen zu ih— 
rer Freundin Elijabeth, um mit ihr 
ihre Gedanken auszutaufchen über 
das Wunderbare, das fie erlebt hat 
und noch erleben joll? Sie ſoll die 
Mutter verheißenen Retters 
werden, der Sirael aus aller Not er- 
löjen wird, zumal aus feiner tiefiten 
Not, aus den Banden der Sünde. 
„Er wird groß jein und ein Sohn des 
Höchſten genannt werden und Gott, 
der Herr, wird ihm den Stuhl feines 
Vaters David geben; und er wird 
ein König fein über das Haus Jakob 
ewiglich und feines Königreichs wird 
fein Ende jein“ jo hatte ihr's der 
Engel verfündet, und nun treibt fie’3 
zu der Freundin, die glei ihr auf 
das Heil Gottes wartet, um bei ihr 
ſich auszusprechen iiber das ſelige Ge- 
heimnis, deſſen ihr Herz jo über- 
voll iſt. Und wie fie zu Eliabeth bin- 
einfommt, fiche, da ist aud) fie aufs 
tiefite bewegt von dem Wunder der 
göttlichen Gnade; denn auch ihr ift 
Großes zuteil geworden. Gottes Bo- 
te hatte ihrem Gatten fund gemacht, 
daß das Kindlein, das ihnen geſchenkt 
werden jollte, der Diener und Ge— 
bilfe des Serrn jein werde, den Gott 
im Sohn der Maria der Welt zum 
Heil und Leben jenden will. Und nun 
gehen ihrer beider Herzen über im 
Xobpreis Gottes, und es mögen gar 
köſtliche Wochen geweſen fein, da die 
beiden Frauen fid) miteinander in die 
Weisfagungen der Propheten ver- 
tieften und ihre Herzen rüfteten, das 
Kommende in demütiger Singabe 
und frober Glaubenszuverficht zu er- 
leben. 

Die Lefer der Rudolf Schäfer-Bi- 
bel finden ein Bild, das der Künft- 
ler aber nicht zu Lukas 1 gezeid)- 
net, jondern zu Heſekiel 17, 22—24, 
umd es iſt ſehr bezeichnend für Schä- 
fers Kunst, dab er das Alte und Neue 
Teitament in jo nahe Beziehung zu- 
einander bringt. Er wandelt da ganz 
auf Luthers Spuren, der uns gelehrt 
bat, da8 Alte Teitament durchaus 
mit dem Blid aufs Neue zu lefen; 
und aud) da ift völlig lutheriich, daß 
Schäfer die deutſche Landſchaft hinein 
verpflanzt in die Gedantenmwelt der 
ifraelififhen Propheten; denn feinen 
lieben Deutjchen wollte Luther Got- 
te8 Wort nahe bringen. In jener 
Seiefielitelle heit es: 

„So ſpricht der Herr HErr: Sch 
will von dem Wipfel des hohen Ze- 
dernbaumes nehmen und oben bom 


jeinen Zweigen in zartes Peis brechen 
wa ur zul 


des 


gr 





und mwill’3 auf einen hohen, erhabe- 
nen Berg pflanzen; auf den hohen 
Berg Iſraels will ich’3 pflanzen, dab 
es Zweige gewinne und Früchte brin- 
ge und ein herrliher Zedernbaum 
merde, fo daß allerlei Vögel unter ihm 
wohnen und allerlei Sliegendes unter 
dem Schatten feiner Zmeige bleiben 
möge. Und jollen alle Yeldbäume 
erfahren, da ich, der Herr, den ho— 
ben Baum erniedrigt und den niedri- 
gen Baum erhöht habe und den grü- 
nen Baum ausgedörrt und den dür- 
ren Baum grünend gemadıt habe. 
Ach, der Serr, rede es und tue es 
auch.” 

Aus der Zeder iſt in Scäfers 
Bild ein Tannenbaum gemorden, 
der an Weihnachten erinnert, und 
dab er die mandernde Maria dane- 
ben jtellt, ift eine feine Deutung des 
Prophetenworts: Das zarte Weis, 
das von dem Wipfel des hoben Be- 
dernbaums genommen und auf einen 
hoben, erhabenen Bera gepflanzt 
wird, iit das Kindlein, das im Stall 
zu Bethlehem geboren, aus Niedrig- 
feit und Armut emporwächſt zum 
Heiland der Welt, zum König aller 
Könige, deſſen Reich einem Baum 
aleihen wird, der aus dem Senfforn 
erwuchs und unter deſſen Zweigen 
die Vögel des Himmels wohnen (Luk. 
13, 19). Arm und niedrig war das 
Geſchlecht Davids geworden, und als 
eine geringe, unbefannte Magd wan 
derte dort Maria aufs Gebirge, aber 
in ihrem Sohn hat ſich das Prophe— 
tenmwort erfüllt, daß Gott das Nie 
drige erhöht und das Hohe erniedrigt, 
mie fte felbit es in ihrem Lobgeſang 
ausſprach (Zufas 1, 51 bis 53): „Er 
übet Gewalt mit feinem Arm und zer- 
ftreuet, die hoffärtig find in ihres 
Serzens Sinn. Er ſtößt die Gewalti— 
gen vom Stuhl und erhebt die Nie- 
drigen. Die Sungrigen füllet er mit 
Gütern und läßt die Reichen leer.” 
Daß aber diefer König und Retter 
uns gejchenft it, das danfen wir der 
ewigen Gnade und Treue Gottes, der 
feines Bundes gedenft und feine Zu- 
fage wahr macht, der Menjchheit zu 
belfen und fie von Sünde und Tod 
zu erretten. Darauf mweiit der Bogen 
in den Wolfen, der das Bild um- 
ſchließt. 

Iſt das nicht eine köſtliche Sprache, 
in der Rudolf Schäfer durch ſeine 
Kunſt zu uns redet? In der Tat, die 
Rudolf Schäfer-Bibel iſt eine Gabe 
fürs deutjche Volt, die zu den bedeut- 
famften Schäßen zu zählen ift, die 
deutiche Kunſt dem deutichen Gemüt 
beichert bat. Schon viele haben fich 
bon Herzen an ihr erfreut und er- 
baut, und fie iſt's wert, dab fie im- 
mer mehr im deutſchen Saufe hei— 
mijch werde. So darf auch für die 
fommende Weihnachtszeit auf fie bin- 
gewiefen und der Wunſch ausge- 
fprodhen werden, daß fie ımter den 
Gaben nicht fehle, die am Feſt den 
Tramilientifch zieren. 

Nahihriftder Sriftlei- 
tung: Die Rudolf Schäfer-Bilder- 
bibel mit 350 Bildern von D. Ru— 
dolf Schäfer ift in folgenden Ausga— 
ben zu haben: Kat. Nr. 770 Doppel- 
leinen, Farbſchnitt Mk. 11.50; — 
Kat.-Nr. 771 SHalbfrangband, aeal. 
Rotihnitt ME. 15.50; — Kat. Nr. 
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772 Doppelleinen, Goldſchnitt ME. 
17.50; — Sat.-Rr. 772a Doppellei- 
nen, Sifberihnitt Mk. 17.50; — 
Kat.-Nr. 773 Leder, Rotichnitt ME. 
20; — Kat. Nr. 774 Leder, Gold- 
ſchnitt Mf. 22; — Hat. Nr. 774a Le— 
der, Silberjchnitt Mf. 22; — Kat. 
Nr. 775 Saffian, altdeutih, Hohl- 
goldichnitt Mf. 28. — Weitere Aus- 
gaben bis 65 ME. fiehe Bibelfatalog. 

Dieje ſämtliche Ausgaben find zu 
beziehen durch jede evangeliiche Buch— 
handlung; falls dort nicht vorrätig, 
direft von der Privileg. Württ. Bi— 
belarjialt, Stuttgart, Deutſchland 
Man verlange foitenlos den großen 
illuſtrierten „Stuttgarter Bibelkaota— 
log.” 

Aufruf der Antifomintern 
anlählich des VII. Weltfongrefies 
ber Komintern. 

Der aus Gründen der Somjet- 
außenpolitif immer mieder verſcho— 
bene VII, Weltfongreß der Kommu— 
niltifhen Internationale hat begon- 
nen. Die auf ihm gehaltenen Reden 
beweiſen eindeutig, daß troß aller 
sriedensbeteurungen Litminoms das 
Ziel der bolichewiitiichen Weltrevo- 

lution das gleiche geblieben iit. 

Als im vorigen Nahrhundert die 
Iichnelle Anduitrialifierung Europas 
foziale Mikitände mit ſich brachte, 
war es der Nude Mardohaj (Karl 
Marr), der die urſprünglich aefun- 
de und berechtigte Arbeiter-Beme- 
aung in die Bahn des Klaſſenhaſſes 
und der arundjäßlichen FFeindichaft 
gegen Rolf und Vaterland, Raſſe und 
Nation, Kultur und Religion lenkte. 
Mit einer gerade für Salbgebildete 
ungemein beitechenden „Logik“ fuchte 
er zu bemeilen, dab die Völker und 
Nationen nur Scheingebilde feien, 
die von den „Kapitaliiten” aufrechter- 
halten würden, um die „PBroletarier” 
zu unterdrijden. Die einzige Rettung 
des Proletariat3 hiergegen jei die 
Zufammenfaffung zu einer einheit- 
fihen internationalen Weltpartei, 
die den Klaſſenkampf gegen die „Ka— 
pitaliiten” zu führen babe, um die 
„Diktatur des Proletariat3” und die 
„klaſſenloſe Geſellſchaft“ zu errichten. 
Damit mar jeglicher beitehenden Ord⸗ 
nung der Welt, allen Nationen und 
Religionen grundſätzlich der Krieg 
erflärt. 

Erit der Nude Lenin und feinen 
jüdischen Selfershelfern gelang e8, 
ein praftiiches Werkzeug zu fchaffen, 
das zur Vermwirflichung  diejes theo- 
retiihen Planes geeinnet war: vom 
2. bis zum 9. März 1919 wurde als 
„einheitliche proletariihe Weltpar- 
tei“ die Kommumiſtiſche Nnternatio- 
nale in ihrem eriten Kongreß in 
Moskau unter Lenins Vorſitz ge— 
aründet. Von dieſem Augenblick an 
it der Marrismus nicht mehr eine 
Ideologie unter vielen anderen oder 
eine Katheder-Wiſſenſchaft, fondern 
eine organisierte Weltmacht, die ihr 
Siel, die Weltberrichaft und die „Dif- 
tatur des Proletariats“ auf dem aan- 
zen Erdball, ſowohl durd ihre „Sef- 
tionen“ in den verichiedenen Län— 
dern zu erreichen fucht, als auch da- 
dur, dab fie fih auf dem bereits 
eroberten Siebentel der Erdoberflä- 
che, der fogenannten Somjetunion, 





und in deren Roten Armee eine ge- 
waltige Waffe des militanten Bol- 
ihemismus gefchaffen hat. 

Seit diefem Augenblid iſt die Welt 
niht mehr zur Ruhe gekommen. 
Während die Somjetunion nad au- 
Gen mit gefälichten. jtatijtiichen Zah— 
Ien und lügenhaften Propagandabil- 
dern al3 ein „Paradies der Arbeiter- 
ſchaft“ geichildert wird, iit fie im 
Innern der Schauplag eines nicht 
endenden Blutbades geworden, dem 
Millionen von Menichen durd den 
Teror der Tichefa und durch Hun 
gersnot zum Opfer gefallen find. 
Die Vernichtung des Bauernitandes, 
die Verjflavung der Arbeiterichaft, 
die Ausrottung der Nationalitäten 
werden an Brutalität und Graufjam- 
feit nur übertroffen durch die blu- 
tige Konſequenz, mit der die Religio- 
nen vernichtet, die Kirchen zeritört 
und die Pfarrer gemordet werden. 
Die Völfer der Somjetunion ächzen 
unter dem Nocd einer fremdrafjigen 
Serricherclique, die jährlich Millio- 
nen Menſchen dem Tode ausßliefert, 
um ihre Weltmactspläne in allen 
Ländern ımgeftört meiterführen zu 
fünnen: fein Land der Erde gibt es, 
das nicht Nahr um Jahr Tote zu be» 
flagen, Unrube, Bürgerfriegq und 
Aufſtände in feinen Grenzen erlebt 
hätte — meil Mosfau es in Verfola 
jeiner fataniihen Pläne jo wollte. 
Es iſt eine endloje Welle von Mord 
Terror und Revolutionen, die jeitdem 
über die ganze Erde gegangen iit. 

Man hätte erwarten jollen, dab 
die Völfer mit Schreden die furcht 
bare Drohung bemerft hätten, die fich 
gegen ihren Beitand gerichtet hat. 
Aber es iſt erjchütternd zu jehen, wie 
die Pläne der Komintern nur des— 
halb immer wieder Erfolge erringen 
fonnten, weil die Welt diefe Gefahr 
nicht erfannte, ja zum Teil fich zum 
Schrittmaher Moskaus machte. Sie 
hat es ohne große Erregung über ſich 
ergehen laſſen, daß die Macht, die die 
Plattform der Weltrevolution it, in 
den „Bund der Nationen“ aufge 
nommen mwurde, daß damit der Tod— 
feind aller VBölfer in deren Saupt- 
aentrale ihren Einzug bielt. Die Mi 
Iitärabfommen, die Frankreich und 
die Tſchechoſlowakei mit der Somjet- 
union geichloffen haben, bedeuten ei- 
ne flooperation ihrer Heere mit der 
Armee der Weltrevolution! Die War- 
nımaen, die nationale Männer in 
diefen Völkern gegen diefe Politik 
aerichtet haben, wurden nicht aehört. 
So haben fich zwei „kapitaliſtiſche“ 
Nationen vor den Karren der Welt- 
rebolution ſpannen laſſen. 

Die Hoffnung der geſamten Kul— 
turwelt iſt allein auf Deutichland 
aerichtet. , Unzählige Zeugniſſe der 
Bolſchewiſten felbit Tiegen vor, die 
beiagen, dab fie Deutichland ala den 
Schlüffelpuaft der Weltrevolution 
betrachteten, und dab die Eroberung 
Deutichlands mit dem Siege des 
Weltbolſchewismus identisch jei. Im 
zäben Kampfe des deutichen Volkes 
mit dem Nudomarrismus unter 
furchtbaren Opfern iſt diefer Anariff 
der Kommuniitiihen Internationale 
abgewiejen worden: der Sieg Adolf 
Hitlers und feiner Bewegung bedeu- 
tete da8 Ende der Verſuche, Deutic- 
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land und damit Zentraleuropa zu 
bolſchewiſieren. Vom Augenblick des 
Scheiterns dieſer großen Hoffnung 
an hat der Weltbolſchewismus dem 
neuen Deutſchland den fanagtiſchſten 
Kampf angeſagt. Er hat alle Künſte 
der Eomjetdiplomatie in Bewegung 
geſetzt, um es einzufreiien. Er hat 
alle jeine „Seftionen” und das Netz 
jeiner Nebenorganijationen im Aus. 
(ande eingefpannt, um durch eine nie 
»agewejene Greuelpropaganda das 
nationaljozialtitiiche Deutichland zu 
diifamieren und jo zum Sturz zu 
bringen. Alle dieje Angriffe werden 
an dem Lebenswillen des deutichen 
Volkes zufchanden werden. Wir alle 
haben es noch aus jüngſter Zeit in 
Erinnerung, wie der Weltbolichemis: 
mus vergebens verfuchte, das Saar: 
gebiet zu einem Zanfabpfel unter den 
Völfern Europas zu macen, und 
wie alle Tücke und Gemeinheit des 
Sudomarrismus Sich erfolglos be 
miübte, dem deutichen Wolfe in jeinem 
Kampfe um das Saargebiet eine bit- 
tere Niederlage beizubringen. 

Die Welt beginnt zu erfennen, daß 
der tödliche Anariff des Polichemis- 
mus, gegen den das nationaljoziali- 
ſtiſche Deutichland das jtärfite Boll- 
werf daritellt, ſich auch aegen alle an. 
deren Völker und Nationen richtet. 
So dürfte es den Leichtfertigiten zu 
denfen gegeben baben, dab ſich die 
fommumniitifche Rropaganda in U.S. 
A. in Franfreich und in der Tide 
chojlowafei, alio in den Ländern, mo 
fie vertragsgemäß eingeitellt werden 
dollte, beijonders vermehrt hat. Es it 
Zeit, dab aus diejer Erfenntnig die 
Folgerungen gezogen werden! Als 
die Antifomintern die Umiturzpläne 
der deutichen Seftion der Kommu— 
niittichen Internationale in dem Bud 
„Bemwaffneter Aufſtand“ der Melt zur 
Kenntnis bradte, wies fie bereits 
darauf bin, dab die perantwortung®- 
bemußten Kräfte und Bewegungen 
aller Völker, ſeien fte politischer oder 
religiöfer, mwirtichaftlicher oder melt- 
anſchaulicher Natur, fich zuſammen— 
ichließen müſſen, um eine gemein- 
jame Abwehrfront gegen die Kom— 
muniſtiſche Internationale zu bilden. 
Der neue Weltfongre der Kommu 
niſtiſchen Internationale beweiſt mit 
arößerer Eindringlichfeit denn je die 
Notwendigkeit, dieje Forderung zu 
verwirflichen. Was auch die Män- 
ner und Kräfte in allen Ländern 
trennen und entzweien mag, eins iſt 
ein fittliches Gebot und zugleich eine 
Forderung des Celbiterhaltungs 
triebes für die Nationen und Re 
ligionen: der Zuſammenſchluß zur 
Abwehr des aemeinfamen Weltferm 
des, .. der Kommumiſtiſchen Nnterna- 
tionale. 

Gemeinſamer Kampf 
dem gemeinſamen Feind! 
Das iſt das Gebot der Stunde! 


Note Armee und Weltrevolntion, 

Wenn der Vertreter der kommuni— 
itifchen Partei Spaniens den in Mos— 
kau tagenden VI. Weltkongreß der 
Komintern als den „&eneralitab der 
RWeltrevolution” bezeichnet hat, jo iſt 
die aggreſſive Zielfegung der Ko— 
mintern damit zum Ausdruck ge 
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bracht. Das ift durchaus nicht nur 
in einem politifh-propagandiltiichen 
Sinne aufzufafien, jondern d. iit eine 
Kampfanjage and mit militäriichen 
Mitteln. Sie richtet ſich zunächſt ge- 
gen das nationſozialiſtiſche Deutich- 
jand, weil die Eroberung Mitteleuro- 
pas den Ndeologen des Kommunis- 
mus als die VBorausjegung für ihre 
mweitergehenden Pläne erjcheint. Am 
Ende diejer Pläne ſteht die Erobe- 
rung der ganzen Welt und die fom- 
jetimperialiftighe Ausbeutung aller 
Völker. 

Die Rote Armee iſt das Machtin— 
ſtrument des Bolſchewismus, wie die 
Komintern ſein politiſches Werkzeug 
iſt. Auf dem letzten Parteikongreß der 
APB)SU im Januar d. Is. wurde 
von den verantwortlichen Führern 
der Sowjetunion der friedliche Cha— 
rakter der Sowjetrepublik mit En— 
gelszungen geprieſen. Dieſe Taktik 
erweiſt ſich jedoch lediglich als eine 
Spekulation auf das ſchlechte Ge— 
dächtnis der übrigen Welt, wenn 
man ihr folgende Worte Lenins ent— 
gegenhält: „Unvermeidlich find Bür- 
gerkriege des Proletariats für den 
Sozialismus. Möglich ſind Kriege 
des in einem Lande ſiegreichen Sozia 
lismus gegen andere, bourgeoiſe und 
reaktionäre Länder. Der iſt kein So— 
zialiſt, der die Verwirklichung des 
Sozialismus ohne ſozialiſtiſche Re— 
volution und ohne Diktatur des Pro— 
letariats erwartet. Die Diktatur iſt 
eine ſtaatliche Macht, die ſich unmit— 
telbar auf die Gewalt ſtützt. Die Ge— 
walt im 20. Jahrhundert iſt nicht die 
Fauſt und nicht der Knüppel, ſondern 
das Heer. Die „Abrüſtung' auf die 
Zagesordnung ſetzen, heißt ganz all- 
gemein jagen: wir find gegen die An- 
wendung von Waffen. Darin iſt eben- 
ſowenig auch nur ein Lot Marrismus 
enthalten, al wenn mir jagen mwür- 
den: wir find aegen die Anwendung 
der Gewalt!” 

Die brutale Offenheit diefer Wor- 
te läßt an Deutlichfeit nichts zu wün— 
Ihen übrig. Der Sinmweis Lenins auf 
die Möglichfeit von Kriegen des „in 
einem Lande fiegreihen Sozialis- 
mus” gegen die übrige Welt wird 
bon den „Seneralitäblern der Welt— 
revolution” neuerdingd Wieder im 
Einne eines Verteidigungskrieges 
gegen eine angeblich in Vorbereitung 
befindliche Intervention in die in- 
neren Berhältniffe des Räteſtaates 
ausgelegnt. Das iſt in Wirklichkeit nur 
eine Verfälfchung der Lehre Lenins, 
die der gegenwärtigen Taftif der 
Somjetpolitif entipricht. Kein gerin- 
gerer als der erite Vertreter der Som- 
jetunion, Stalin, feßt in feiner 
Schrift „Strategie und Taftif der 
proletarischen Revolution” in engiter 
Anlehnung an Lenin auseinander, 
daß die auf den Augenblick berechne— 
ten taftiichen Notwendiafeiten manch— 
mal eine Zurücknahme der eigenen 
Front erforderlihh machen, Unbe— 
Ihadet deifen bleibt jedoch das ftra- 
tegiſche Ziel, die Weltrevolution, un- 
berändert fortbeitehen. Die Nufgabe 
des Räteitaates Tennzeichnet er in 
diefem Zuſammenhange mit den 
Worten Lenins jo, daß das „fiegrei- 
de Proletariat” des einen Landes, 
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„nachdem es bei ſich die fozialiftiiche 
Produktion organifiert Hat, fih ge 
gen die übrige fapitaliftiiche Welt er- 
hebt und nötigenfalls jogar mit Mi- 
litärgewalt genen die ansbentenden 
Klafien nnd ihre Staaten vorgeht”. 
Die Moskauer Friedensſchalmeien, 
die für das Ausland beſtimmt find, 
dürfen im bdargelegten Sinne nur 
taftiih gewertet werden. Auch der 
ſtellvertretende Kriegskommiſſar Tu- 
chatſchewſki hat in ſeinem Bericht auf 
dem letten Somjetfongre die „fried- 
liche Beitimmung” der Roten Armee 
behauptet. Derjelbe Mann hat 1921 
geichrieben, die pazifiſtiſchen Ten— 
denzen der II. Internationale hätten 
„der Arbeiterihaft ſyſtematiſch den 
Gedanken der Aktivität ausgetrieben, 
- den Gedanken an einen Angriff 
des Proletariat8 auf die Bourgeoi- 
fie“, und habe ihm den „Flaren Ueber- 
blick über die möglichen Folgen eines 
jolhen Angriffs fehr erichmert”. Er 
iprach weiter vom Räteitaat als dem 
„Verbreiter der fozialiitiichen Revo— 
lution in der ganzen Welt” und zog 
darauf die Schlußfolgerung für die 
Rote Armee: „Eins jteht feit: Wenn 
irgendwo eine fozialiitiihe Revolu— 
tion zur Serrichaft gelangt iſt, dann 
hat fie das jelbitveritändliche Recht, 


ſich auszubreiten, dann wird fie mit 


elementarer Gewalt danach jtreben, 
durch unmittelbare Ginwirfung anf 
alle Nachbarländer die nanze Welt 
zu umipannen. Ihr wichtinites Werf- 
zeug wird natürlich ihre militärische 
Kraft fein. Wir ſehen alſo, daß die 
fozialiftifche Nevolntion von ihrer Ar- 
mee die Fähigkeit zu aktiven An- 
ariffsoperationen in den einenen 
Grenzgebieten und, wenn der Sana 
der Ereigniſſe dazu zwingt, andı an- 
herhalb derſelben erfordert.” 

Diejes und andere Zeugniſſe der 
berantivortlihen Männer des Räte— 
ſtaates und feiner Armee laſſen fei- 
nen Zweifel darüber zu, dab die Ro— 
te Armee dazu beitimmt iſt, im ge- 
eigneten Augenblick einen Angriffs- 
frieg gegen andere Staaten zu füh- 
ren. Ebern für diefen Fall iſt die 
politiijhe Moral mit dem doppelten 
Boden beredynet, die den Anhalt der 
Erziehung im bolichemwiitifchen Heer 
bildet. In einem für den linterricht 
in der Roten Armee beitimmten Buch 
bon Degtjarem, da3 1930 im Staats- 
verlag in Mosfau erfchienen ist, wird 
aelagt, daß „jeder Krieg, den ber 
Rätebund führen wird, ein Verteidi- 
aungsfrieg umd gerecht fein wird, 
unabhängig davon, wer ihn zuerit 
beginnen wird“. Die frage des „An- 
greifers“ fpielt alfo nicht die gering- 
ſte Rolle, und es iſt nichts als De- 
magogie, wenn die Somjetdiploma- 
ten die Definition des „Angreifers” 
zu einem weſentlichen Beitandteil ih- 
rer zahlreichen Paktverhandlungen 
erhoben haben. Eine ſolche Definition 
fol nur den Pertragspartner bin- 
den, während fie nach den arundle- 
genden politifhen Anſchauungen der 
Bolſchewiſten fiir fie jelbit jeder Ver— 
bindlichfeit entbehrt. 

Die eritrebte „Einheitsfront” und 
das Militärbindnis mit Frankreich 
müſſen daher in einem viel weiteren 
Sinne aufgefaßt werden, als es oft 


geihieht. Wenn die franzöſiſchen 
Kommuniften auf Befehl von Moskau 
für die Rüftungsfredite geitimmt ha- 
ben, fo heißt das nur, dat der Räte- 
itaat zunächſt franzöfiiches Kanonen. 
futter gegen das nationalfozialijtiiche 
Deutfhland braucht. Aus der politi- 
ihen „Angriffsitrategie” des Bol- 
ihemismus ergibt fich jedoch die lo— 
giſche Folgerung, daß mit der er- 
fehnten Befeitigung des Bollwerf3 ge- 
gen den Kommunismus in Mittel- 
europa der Weg freigelegt werden 
Goll für den fiegreihen Vormarſch 
der Roten Armee, von dem auch 
Franfrei nicht verſchont bleiben 
wilrd«, 

Der anmahende Anſpruch Mos- 
faus darauf, in die inneren Berhält- 
niffe aller übrigen Staaten einzu- 
greifen, die beitehenden Regierungen 
mit Waffendewalt zu ftitrzen umd 
durch diefe Somjetdiftatur zu erie- 
gen, iſt die einzige Interventionsge— 
fahr, die nicht nur droht, fondern 
auf dem Wege über die Klomintern 
mit ihren Seftionen in der ganzen 
Welt bereits eine politiiche Realität 
iſt, mit der gerechnet werden muß. 
Das praftiihe Ergebnis des gegen- 
märtigen Umiturzfongrejjes darf 
nicht zu einer neuen Welle der fom- 
muniſtiſchen Serfegungspropaganda 
auf dem Erdball werden, fondern 
muß die Erfenntnis bei allen Völ— 
fern zeitigen, die eine eigene Kultur 
zu berteidigen haben, daß nur der 
entichiedene Kampf gegen den Bol 
ihemismus den Eroberungsdrang 
des Somjet-Nmperialismus beenden 
fann. Das deutſche Volk verteidigt 
mehr als nur jeine Grenzen, wenn 
es den meltrevolutionären Annef 
tionsplänen Mosfaus die entichiedene 
Parole entgegenfeßt: Den Helm bin- 
det feiter! 





Harry Stevens. 





Wenn diefe Zeilen im Drud er- 


ſcheinen, oder einige Tage ſpäter, 
wird unfer canadiihes Parlament 


aufgelöit und der Tag der nädhiten 
Zandeswahlen beitimmt werden. Nun 
leben wir im demofratiihen Lande 
und die Vorteile, wie Nachteile fol- 
hen Syſtems werden uns fo recht 
offenbar vor die Augen treten. Je— 
der mwird für feine Partei feilfchen, 
Bennett für die Konferbativen, Maf- 
Tenzie Ring für die liberalen, Wood3- 
woorth für die Canadian Common- 
wealth und Tim Bud für feine Böd- 
lein. Nun fommt nod ein neuer 
Mann dazu und das iſt Harry Ste. 
vens. Man hört fo verichiedene An- 
jichten über diefen Mann, dab e8 on- 
gebracht iſt einige allgemeine auf- 
Färende Bemerfungen zu machen 
Manche diefer Anfichten, die zur Aus- 
ſprache fommen, find fo töricht, daß 
man fie nicht wiederholen möchte, jo 
3. B. habe ich wiederholt gehört, daß 
Stevens unter einer Maske für Ben— 
nett arbeite, ferner, da er ein Fa— 
ſchiſt ſei, von anderer Seite wieder, 
dab er ein Feind Deutichlands fei 
ulm. Stevens war ein Mitglied der 
Koniervativen Partei jeit zwanzig 
Sahren. Er gehörte zum leitenden 
Cauncus (Rat) der Partei. Er mur- 
de wiederholt zum Mitglied im Bar- 


ru. 


Iament gewählt und unter Premier 
Bennett hatte er den wichtigſten Po— 
iten eines Sandeläminiiters zu ber- 
walten. Er fam tagtäglich in Be- 
ziehung mit den großen Leuten des 
Sandels, der Andujtrie und der Fi— 
nanz, er blieb aber auch in Berüh— 
rung mit dem fleinen Menichen von 
der Straße. Er jah das Leiden der 
Nrbeitslojen, die Sorgen der Fleinen 
Seichäftslente einerſeits und den 
Ueberfluß und die Willfür der Rei- 
chen des Landes andererfeit3. Das 
führte zur Unterſuchungskomiſſion, 
die fi) mit der Frage dieſer jozialen 
Ungeredhtigfeit beſchäftigte. Viele 
Menſchen, deren Glauben an eine 
foziale Gerechtiafeit geſchwunden 
war, faßten neuen Mut. Nur die 
Großen im Lande maren bis aufs 
Höchſte gereizt. Sie proteitierten bei 
Bennett. Schon nach Stevens An- 
iprade vor dem Kongreß der Schuh- 
händler in Toronto hatte Bennett 
feinen Miniiter entlajjen wollen. Da 
fam fo eine Flut pon Telegrammen 
zum Premier, daß er die Entlafjung 
zurüdzog. Die Studienfommilfion 
deckte große Schäden im Gebiete des 
Großhandels, der Anduitrie und in 
allen möglichen ®ehieten der Kom— 
merziellen Tätigkeit Ganadas auf. 
Nor einer Studiengruppe der Kon— 
jervatipen in Ottawa mies er in ei- 
nem Vortrag auf diefe Schäden hin. 
3 iefer Bericht mar nicht für die Def- 
fentlichfeit beitimmt, fam aber doch 
durch einen Verfehl in die Preſſe und 
bon nun an war Stevens ein ge 
haßter Mann in der konſervativen 
Partei, aber ein beliebter Mann beim 
canadiihen Wolfe. Das Ende war, 
Stevens mußte refignieren, nein, 
das war nicht das Ende; das war der 
Anfang. Jetzt Fonnte der Mann oh— 
ne Einjchränfung von der fozialen 
Ungerechtiafeit predigen. Da die 
fonjervative Bartei nicht Anitrengun- 
aen madıte, die Refomendationen ſei— 
ner Unterſuchungskommiſſion praf- 
tiſch anzuwenden, jo ſah er jich genö- 
tigt eine eigene Partei zu bilden, der 
das Prinzip der Sozialen Gerechtig— 
feit obenan iteht. 

Stevens iit ein Mann mit poſiti— 
vem Slauben, er verdammt die Kom— 
munijten und ihre zeritörende Arbeit, 
er appelliert an die canadiſche Ju— 
gend und jucht in ihr feine Unter— 
ſtützung. Er hat die Nöte des Kleinen 
Geſchäftsmannes geſehen und diefer 
iteht nanz für ihn ein. Er hat ſchon 
viele Mahregeln zur Beiferung der 
Lage des Arbeitsitandes treffen laſ— 
fen, ala er noch Miniiter mar, und 
hofft noch mehr tun zu fönnen, menn 
er crit miederaemählt fein wird. 

J. ſ. 


— Berlin. Der Amtliche Preußi⸗ 
ſche Preſſedienſt teil mit: Der Preußi- 
Ihe Miniiterpräfident hat auf Grund 
der Verordumg zum Schube bon 
Rolf und Staat vom 28. Februar 
1933 den „Reichsbund kath. FFront- 
kämpfer“ einichliehlich feiner Unter⸗ 
gliederungen aufgelöft, weil die Bil- 
dung Fonfeflioneller Frontfämpfer- 
bünde nur geeianet ist, zur Spaltung 
der Volksgemeinſchaft zu führen und 
in die Frontfämpfer Fonfeffionelle 
Gegenſätze hineinzutragen. 
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Grundſätzliche Kragen. 
Prof. B. H. Unruh - Karlörube. 
5. 


Wir müjjen ung um die Klärung 
der Fragen bemühen, die uns heute 
geſtellt fing) danrit dadurd ‚umfer 
Glauben und Handeln befruchtet, 
vertieft und ausgeweitet werde. Wir 
müfjen heute mehr Glauben haben, 
an Gott, weil wir uns vor große 
Aufgaben gejtellt jehen, mehr Xiebe 
zum Bruder, weil jein Anſpruch auf 
uns heute dringender ijt als jemals. 

So denten heute viele ernjte Chri- 
ften in Deutſchland. Der jtarfe, rei- 
ne, hinreißende Ruf Hitlers zu einer 
neuen Volksgemeinſchaft hat fie er- 
griffen, getroffen. Die Bibel, diejes 
große Lagerbuch der Menjchheit, hat 
hierfür ein ganzes Verjtändnis. 

Man jchaue fie daraufhin aufmerf- 
fam durch. Man wird überall den 
Ruf nad) Reformation und Revolu- 
tion (dieje richtig verjtanden!) finden. 

Bolfsgemeinihaft iit etwas Gro- 
Bes! Was hat die jtudierenden Men- 
noniten, die Afademifer ımmer mwie- 
der an unſern Siedlungen in Ruß- 
land angezogen, unendlich gefejjelt? 
Das war die Gemeinichaft in der 
Kirche und in der Gejellichaft. Wir 
waren eine Kult- und Hulturgemein- 
ſchaft. Das Täufertum hatte in feiner 
Geſchichte hier die einzige aroße Mög- 
lichfeit, die Kraft der Gemeinde in 
einem Bolfsleben auszujtrahlen. Nach 
meiner jeiten Weberzeugung haben 
unjre „Züricher Brüder“, als fie mit 
Swingli verbhandelten, gerade an die- 
fe Ausſtrahlung des Evangeliums 
hinein ins Bolfsleben gedadıt. Sei- 
nerzeit habe id) bei der Beiprehung 
von Corell, Das Schweizeriiche Täu- 
fer-Mennonitentum bierauf nad)- 
drücklich aufmerkſam gemadt. Biel- 
leicht kann ich noch einmal d. hiſtori— 
ſchen Nachweis hiefür liefern. Heute 
jheint beionders in Paraguay im 
Chaco etwas Nehnliches zu entitehen, 
als wir es in Rußland hatten. Sch 
veritehe Herrn Hildebrands Ausfüh- 
rungen über den „Mennojtaat“ aus 
der berührten Tatſache heraus, halte 
die dee in ſolcher Form jedoch für 
undurdführbar. Jedenfalls aber ver- 
jtehen wir gerade als Mennoniten, 
gerade als Ehriiten, die in der Bibel 
leben, voll und ganz den heißen Ruf 
nad) Bolfsgemeinichaft. 

Zwei Dinge treten in der Bibel 
fcharf hervor. Die Siinde wider Gott 
und die Sünde wider den Bruder! 
Das ilt aber das Thema „Refor- 
mation und Revolution.” 

Wir beachten jchon im A. T. einen 
heiligen Proteit gegen die Sünde am 
Bruder. Mit dem Seßhaft werden 
der hebräiſchen Hirten- und Nomaden- 
ftämme in Baläjtina u- mit dem Ue— 
bergang zur Aderbau- und Weinful- 
tur, vom Gemeinſchaftseigentum 
zum Privateigentum geht ein tiefer 
fozialer Gegenſatz, ein ſcharfer Riß 
durch das ganze Volk: hier Wohlle- 
ben, Zurus, Ausbeutung — dort 
Entbehrung, bitterite Not, Schuld- 
Inechtichaft und Arbeitsfflaverei. Die 
Naſiräer, die Rechabiten protejtieren 
alö Vertreter einer einfachen Zebens- 
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mweife (man vergleiche Rouffeou und 
Tolitoj!) gegen Eigenſucht und Hab- 
ſucht und Genußſucht. Bon größerer 
Bedeutung aber ift der Kampf der 
Propheten gegen die unfoziale Gefin- 
nung der befigenden Kreiſe und um 
eine echte wahre Volksgemeinſchaft 
aus der Gotteserfenntnis und dem 
praftiihen Gottedienit heraus. Die 
Propheten jtellen den Bruder unter 
den Schuß von Gott jelbit. Gott fteht 
zwifchen dem Bruder und Bruder. 
Gott fordert Abel Blut von Rain. 
Man kann fi) nicht ungeitraft am 
Bruder verfündigen. Der Zufammen- 
bruc) des ganzen völfifchen Seins ift 
unvermeidlich, wenn die Verſündi— 
gung am Bruder nidht aufhört 
(Amos!). Das jüdiiche Gemeinmwejen 
it denn aud dur die Sünde am 
Bruder zugrunde gegangen. 

Die jüdische Kirche iſt durch die 
Sünde wider Gott in die Tiefe ge- 
ſtürzt. Das wird durch die prophe- 
tiſch ausgerichtgte Gefchichtsdaritel- 
lung des A. T. ins hellſte Licht ge- 
rüdt. Baulus und die Apofalypfe ha- 
ben dieje Linie dann meiter ausge- 
zogen. Darum erjchallt hier mit un- 
geheurem Ernit die Forderung der 
Umfehr des ganzen Volkes. 

Das Evangelium — jo hat man 
mit Recht gejagt! — unterjcheidet ſich 
von außerchriſtlichen Heilandsgeboten 
durd feinen Gemeinichaftsgeiit, fei- 
nen durchaus jozialen Charafter. 
Sm Ehriftentum handelt es fi um 
Gott, um die Seele des einzelnen, 
aber vornehmlich aud; um den Bru- 
der. „Der Menſch Gottes“ erfcheint 
im Chriſtentum nicht iſoliert. Es 
ſpricht von einem „Bund“, einem 
„Bolt Gottes“. In der Chriſtuskirche 
wird Gottes Name geheiligt und ge- 
rade darıım auch der Name des Bru- 
ders geehrt. Sie betet: „Unſer Ba- 
ter!” Sie weiß, daß man Gott nicht 
lieben, ibm nicht dienen, von ihm 
eine Vergebung erlangen kann, wenn 
man den Bruder nicht liebt, ihn ver- 
nachläffigt, verachtet, haßt. Gerade 
durch die ewige Vergebung finden ſich 
Bruder und Bruder. Der Kampf wi- 
der einander hört bier auf, ſoll auf- 
hören. 

In der Reformationszeit wurde 
Deutihland von einer blutigen Re- 
volution erjchüttert, die Erasmus 
Luther zur Laſt legte, mas dieſer 
leidenſchaftlich und mit Recht zurüd- 
wies, weil er jeden Aufruhr verur- 
teilte, aber nicht die politiihe Re— 
form. Das Reich war damals ſchwach. 
Es fehlte die ftarfe Bentralgemwalt. 
Fehde und Willkür herrichten. Zu An- 
fang des 15. Nabrhunderts hatte 
Deutichland drei Kaifer, wie die fa- 
tholiiche Kirche drei Päpfte. „Ein je- 
der tat, was ihm recht deuchte“ I UI- 
rih von Hutten wollte dem Elend 
wehren, ſtarb aber jelber im Elend, 
Bon feiner Seite fam Hilfe. Da grif- 
fen die Maſſen auf dem Lande und 
teilmeife auch in den Städten zur 
Selbithilfe! 

Konnte Luther bier einfach beifeite 
jtehen? Mußte er nicht hineingezogen 
werden in die Schidjale der Schichten 
der Volkes, denen er jelber entitamm- 
te? Das Gegenteil ift der Fall! Der 
Reformator wußte ſchon vorher, was 
fommen werden, fommen müffe. Er 





lebte ja zu jehr feinen Deutſchen, „für 
die er geboren“ war! Aus dem eban- 
gelifhen Erleben heraus hat er fein 
Volk, die Fürjten und Bürger und 
Bauern gemwedt, ermahnt, beichworen. 
Er war fem Aulturpolififer oder 
Nationalöfonom, er war Seeljorger 
feines Volkes, aber feines Volkes, 
deifen Vorzüge und Sünden er klar 
erfannt und freimütig gezeichnet hat. 
Immer wieder bricht jein braves Herz 
durch, immer fpüren wir feinen ur- 
gefunden, unverrentten Verſtand, fei- 
ne legte Prieiterlichfeit! Hier ijt feine 
weltfremde Privatfrömmigfeit, Pre- 
diger- und Profefiorenmoral! Natür- 
li) bietet der Reformator fein So- 
zialprogramm. Das war dazumal in 
der Zeit des Frühfapitalismus wie 
auch heute feine Kleinigfeit! Luther 
war ja aud) fein Staatsmann. Aber 
wie froh wäre er zu einem joldyen 
gewejen! Wie Hitler heute ficher aud) 
zu einem Luther! 

Diejer verjuchte Adel und Bauern- 
ihaft mit chriſtlicher Geſinnung au 
magnetifieren, mit dem guten Wil 
len, einander zu dienen, in Wohlwol- 
len, Opferbereitichaft, Billigfeit. Lu— 
ther war der große Gewiſſenswecker 
der Nation. Und das ſoll die Ge— 
meinde immer jein das ijt ihr pro- 
phetiſcher, apojtolifcher Beruf! Quther 


jucht immer wieder ale Stände 
vor Gott zu ftellen. 

Die „Nevolution” im engeren 
Sinn (politiihe Reform), bat es 


mit der Vernunft zu tun, wie Hit- 
ler das immer wieder betont. Ge— 
willen und Vernunft gehören aber 
zufammen. Luther hat die Verhältnif- 
je in Volk und Staat — troß jcharfer 
Ablehnung des Aufruhrs — nicht für 
unverbrüchlich gehalten. Sie find ihm 
reformbedürftig. Billigfeit und Ge— 
vechtigfeit, Gemiffen und Vernunft 
ſollen fich durchiegen. Das Reid, Got- 
tes fann nur Gott felber aufrichten, 
aber in den aufrichtigen Chriſten und 
ihrer Qiebesgefinnung, in ihrem Tat- 
chriſtentum it es grundſätzlich jchon 
gegentärtig. 

Der Chriſt lebt nicht in einem luft- 
leeren Raum, nicht „auf dem Mond“. 
Er ſteht in der Familie, in diefer 
Familie, in diefer VBerwandtichaft, in 
diefem Bolt. Ein englifcher Chriſt 
ſteht im engliihen Bolt, ein hollän- 
dicher im holländiſchen, ein deuticher 
im bdeutichen. Wo ihn Gott hinge- 
itellt hat! In einer ganz Tonfreten 
Lage beanſpruchen ihn Gott und der 
Bruder. Das ewige Leben, empfangen 
durch die nadte göttliche Vergebung, 
fol ausjtrahlen bier und jebt, heute 
und morgen, ausſtrahlen in der Ta- 
aesarbeit des Alltags, in der Erfül- 
fung der Alltagspfliht. Den „Näd)- 
ften“ lieben heißt für meinen Bruder 
da fein, der jekt an meinem Wege 
ſteht oder auch liegt, der meiner be 
darf, wie. id feiner. — Weld ein 
Dynamit, um Felfen von Selbſtſüch— 
ten zu zerfprengen! In folder evan- 
geliihen Gefinnung ift mehr echte 
revolutionäre Energie aufgefpeichert 
als man gemeinhin denkt. 

Die tiefe Selbitbefinnung, die heu- 
te durch das deutiche Wolf geht, ver- 
folgt das Biel, dem Bolt im Staat 
ein bandlungsfähiges Organ feines 
Geſamtwillens zu geben. Es ift die 






14. Augafı, 


Erfenntnis weithin neu aufgebroden, 
daß jedes Volk jeine bejondere Gabe 
und Aufgabe hat. Dieje Erfenntnig 
erzeugt nım eine große Lerdenfchaft 
zum Bolfwerden, eine heiße Sehn. 
ſucht, daß Weſen feines Volkes ganz 
zu erfüllen. Hitler jagte einmal, er 
möchte jein Volk gerne jo weit brin. 
gen, dab die anderen Völfer mit ihm 
gerne Frieden ſchließen und bewah— 
ren. Er wolle nichts für fein Volt 
fordern, was er den Polen, Franzo- 
fen, Engländern nicht zugeftehe, E3 
bandelt ſich bier alfo Tettlih um 
die dee einer Völfergmeinihaft auf 
der Grundlage der Volksgemein— 
Ihaft. (Man vergleihe — um ſich 
das zu verdeutlichen — das Prinzip 
der mennonitiihen Autonomie der 
Einzelgemeinde, das aber die Ber 
bindung der verichiedenen Gemeinden 
garnicht ausschließt!) Jedes Volk fol 
vor allen Dingen einmal fich felbft 
finden. Nedes Volk fol die ihm bon 
der Vorſehung geitellte Aufgabe ernft 
nehmen. „Ermwede die Gabe, die in 
dir iſt!“ 

Dieje Rückkehr zu fich felbit, diefe 
Einfehr in ſich jelbit, eine folde 
Selbiterfüllung bat durdaus ihr 
Recht, nein — fie iſt Pflicht. In der 
Schöpfungsgeichichte kehrt immer das 
Wort wieder: „Ein jegliches nad) fei- 
ner Art!“ Wenn der Führer des deut. 
ihen Volkes itetsfort die Kraft des 
Seimatbodens betont, wenn er dar 
über Flagt, daß das deutiche Volt m 
jeiner Gejchichte noch nie fo recht bei 
ſich felbit war, wenn Hitler das 
Reichselend in älterer und neuerer 
Form überwinden will, wenn er zer- 
ichmettern will den Klaffendüntel und 
den Sajtengeift, wenn er hinreißend 
die Gemeinichaft preiit, die den Bauı- 
ern und Arbeiter und den Intellektu— 
ellen, alle Schichten und Stände um- 
faſſen foll jo find das Dinge, die 
aud das Ehriftentum ehrt („. .. . iſt 
irgend eine Tugend . . ., dem denket 
nach“!) Das Prinzip der Dienitichaft 
und der Wedhjelwirfung aller Glie- 
der untereinander, das Prinzip der 
Freiheit und Gebundenheit, der 
Selbitfuht und der Eingliederung 
uſw. — das alles winft in der Rid- 
tung einer Gemeinſchaft, die mir 
Reich Gottes nennen. Paulus bat 
fogar in dem Staate Neros (Rom. 
13) eine Würde entdedt und gefagt, 
er diene der Gemeinde „zum Be. 
ten“! Wie würde er den Gegenfpie- 
ler Stalins mit auten Gedanten jeg- 
nen! 

Ein folder Aufbruch und Umbrud) 
des Volkes bringt aber auch große 
Verſuchungen mit fih. Ein Mih- 
brauch iſt bier möglich, jo wie ein 
Mißbrauch der Glieder (Auge, Zun- 
ge, Sand), für die do Pi. 139 dem 
Schöpfer als deſſen Gabe fo heiß 
danft. Bon diejer Verſuchung müf- 
jen wir auch reden! 


Bruchitüde 


„Buten Morgen, Frau &%" — 
„Buten Morgen, Frau N. — Halt 
Du gehört: nächſten Dienstag jol’s 
in der Soppyard los gehen.” „Ob, 

und ich bin noch nicht ganz fer- 
tig, e8 ſcheint mir fo, als ob in die- 
jem Jahre e8 etwas früher losgehen 
wird. Letztes Jahr fingen wir im 
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Auguft an und num iſt es erit Mitte 
Suli.” Mr. P. P. kommt raſchen 
Schrittes gegangen. „Höre, Mr. P., 
fangen wir Dienstag an zu pflüf- 
ten?” — „Höchſtwahrſcheinlich ja!” 
— „Ob, dann muß ich jchnell gehen, 
ich habe noch nicht alles aebaden und 
will auch noch etwas Obſt einkochen. 
Adje.” — „Na, deswegen lauf nur 
nicht fo ſchnell, ich bin auch noch nicht 
ganz fertig.” — „Ja, Du haſt die 
Mädchen, die helfen Dir; nah, näch— 
ſten Sommer bleibt meine auch zu 
Haufe, die verdient in der Hoppyard 
fiber mehr als in der Stadt. Auf 
Wiederſeh'n!“ — „Auf Wiederjeh’'n!” 
— „Ra, wie fieht'$, befommen mir 
Cabins?“ — „Nein, wir werden die- 
jes Jahr alle auf Truds gefahren, 
und Morgen nachmittag um balb 
zwei geht's los.“ Ein Saiten und 
Rennen in fieberhafter Eile Mor 
gen geht's los. „Salt Du einen 
Day-Xob erhalten ?” „sa, ich ge— 
be wieder in die Kill.“ „Aber 
dann mußt Du ja auch am Sonntaa 
ſchaffen.“ — „Sch gebe nichts drum, 
wenn ich nur den Rob befomme, dann 
verdiene ich mein Geld ganz gemüt- 
fih.” — „Sa, aber Sonntags arbei- 
ten?” — „DO, man wird mich deöme- 
gen nicht ausjchließen, der Job iit 
aut.” — „Ei Du?” „sch bin als 
Räger“ „ih als MWire-man” 
„und ich als fonit jemand angefom- 
men.” — „Sch börte, fogar der P. 
hat einen Dayjob erhalten, joll mit 
einem langen Poal bewaffnet jein.” 
— „Ra, da iſt auch mehr Glück als 
Veritand dabei.” „Na ja, das 
meinte er ſelbſt auch ſchon.“ Das 
Pflücken geht los. Hui, wie die Leu— 
te fommen, auf Gars, auf Trucks, auf 
Bicheles auf Teams ja jogar zu Fuß, 
und aus den Gabins fommen die 
Pflücker wie die Bienen in fait um 
sähliger Schar. „Ich mundere wie 
piele Pflücker werden diejes Jahr an 
geitellt werden?“ — „Ich börte ja 
gen 3000 Mann.” — „Meint das 
dann ohne Weiber und Kinder ?” 
„Na ob's diefesmal von den [ekteren 
nicht werden mehr jein.” — „Sa, da 
fieht mir’s nad; e8 find ja Menichen, 
mehr als früher in Tafmaf auf dem 
Sahrmarft. — „Ich babe heute 17 
Pr. gepflückt.“ — „Ich hatte 21.” 
„Ra, Du fannit auch viel fleifiger 
pilüden als ich.” — „Salt gehoͤrt, 
die 2, pflüct über 100 Pf. an einem 
Tag.” — „Na, aber die €. pflückte 
geitern 150Pf. — „Aber bei ©. die 
Du. follen weit über 200 Pf. ge— 
pflüdt haben.“ — „Na ja, die fangen 
auch jchon an, wenn's nod) ganz dum- 
Tel ift, und hören erit auf, wenn fie 
Hopfen vor Blätter nicht mehr unter- 
ſcheiden können. Das Mittag hat ein 
jeder in der Weſtentaſche oder Rock— 
taſche und ißt nur ſo nebenbei dann 
einen Biſſen und nach längerer Zeit 
wieder einen.“ „Ob's recht iſt, daß 
man jo ſehr reißend iſt?“ — „Ich 
glaube, man ſollte ſich doch vernünf 
tig ſatt eſſen und auch gehörig aus— 
ruhen.” — „V. hat ein Aufſeheramt 
dieſes Jahr, aber er iit auch ſtrenge.“ 
— „Sollte ihm ähneln, dem fleinen 
Gernegroß.” — „Wenn er das börte, 
dab Dur jo von ihm iprichit, er wür 
de Dir’s entgelten.” — „Na, meinit 
Du, er würde mic feiern?” — „Un- 
fer Oskar will heute gar nicht jo recht 
pflüden.” — „Sit er krank?“ — 
„Rein, das nicht, aber er war gejtern 


auch mal zum Partie gegangen und 
weißt Du, da mird es durchweg ja 
ipät, fo daß er erjt nad) 11 Uhr ans 
Schlafen fam.” — „Was, der Knirps 
geht auch Ihon zum Partie? wie alt 
it er denn?” — „O, er iſt ſchon 
neun,” — „Sch follte bier aushel— 
fen, mweil Deine Reihe ſchon jo meit 
hinten geblieben.“ — „E3 jcheint mir, 
Du millit nur die beiten Sopfen aus- 
piden, es ijt diefes meine Reihe.” 
— „Es füimmert Dir nichts, wo ich 
pflüde, mid) bat die Cheder ange- 
ſtellt.“ — „Der Hopfen in diejer Rei- 
be aber gehört mir und ich halte auf 
Dränung.” — „Ob es da ohne Strei- 
ten abgehen wird?” — „Ach alaube 
auch ſchon, die zanfen fich noch wegen 
dem lumpigen Hopfen, wenn doch 
der Alte lieber nadhgeben fünnte.” — 
„sa, ja, nachgeben; das iſt es ja 
eben mie Vieles wäre dann jchon nicht 
geworden, wenn man bald von An- 
fang hätte nachgegeben und hätte ge— 
ichmiegen, hernach muß die Sache 
dann doch aufgeräumt werden. Aber 
den beſten Hopfen aus ſeiner Reihe 
ſo mir nichts dir nichts vor der Na— 
je wegpflücken laſſen.“ 

Frühe des Morgens, es iſt noch 
ganz dunkel, iſt ein Geräuſch auf der 
Straße; ich ſchaue, was iſt denn das 
ſchon ſo frühe. Zu ſehen iſt noch 
nichts, aber die alte Guernſey Kuh 
ſchaut ſich um und fragt mit ſaurer 
Miene: „Was iſt denn blos los, wa— 
rum müſſen mir denn jchon nachts 
auf die Weide? und dazu jo eilig?” 

- „Sarjob, harjob! bald fommt der 
Trud, lauft, lauft jchneller, noch 
ichneller, fonit fomme ih am Ende 
zum eriten Truck nicht fertig.” — 
„sa,“ jagt die Kuh, „aber es geht 
doch noch ein zweiter, und wer dann 
noch nicht fertig war, fann doch jo- 
gar mit dem dritten mitfahren, wa— 
rum blo3 müſſen wir denn jo früb fo 
ehr laufen?” — „Na ja, der zweite 
it für die langſameren, und der drit- 
te für die — — — lauft, lauft! har- 
job! - 

„Saft geſehen, die S. pflüdt die— 
jes Nahr auch, die haben’s doch ge— 
wiß nicht nötig, follte Tieber zu Hau— 
je bleiben.” — „Ad, die geizen nadı 
jedem Cent, das wundert mid gar 
nicht; aber die T. pflüden nicht.” — 
„Na, die find jo flegmatifch, ich wun— 
dere mich, wo die's nur hernehmen.” 
— „Und leben fih ganz aut, eſſen 
nicht jchlechter als wir und gehen al- 
le rein in Kleider. Na, fo veriteht’s 
nicht jeder anzugehen, aber ich meine 
doch, pflücken mwenigitens follten fie.” 
— „Es fommt ein Lärm, mas gibt's, 
hörſt Du, wie fie fchreien?” — „Sa, 
Seftion 29 fommt auch bier bei uns 
pflüden; fie find mit ihrem Stüd fer- 
tig und ſollen uns beendigen helfen.” 
— Na, Ihr Friedensftörer, mas treibt 
denn Euch ber, wer bat denn Eud 
gerufen? Wir waren ganz friedlich 
und jtille in unjferer Sektion, da 
fommt Ihr und madt folde Wirt. 
ſchaft.“ — „Still da, man bat und 
geheißen den Faulenzern zu helfen, 
damit wir nadı Feld jo und jo zie- 
ben können.” — „Aber Ihr jeid ja 
doc zu laut, fönntet Ihr denn nicht 
etwas rubiger fein?” — „Sa, ba, 
ba! wir haben Leben in uns, das 
offenbart fich nach verichiedenen Sei- 
ten u. zeiat ſchon, dab wir Euch, den 
Stillen, helfen müſſen.“ — „Uns 
aber wäre um Euren Lärm meniger 


als um Eure $ilfe zu tum.” — 
„Was habt Xhr Euch heute Morgen 
für ein Wort zur Morgenandadht ge- 
lefen?“ — „Gelejen?” wir haben 
nicht mal Frühſtück gegeſſen. Als ich 
mid jo eben eben gemwajchen, noch 
nicht mal ganz angezogen hatte, hör- 
te ih auch ſchon den Trud blafen, ich 
fchnell meine Qundbor — und bar- 
job!“ 

„Sieh, die M. hat fogar ihr Aleid 
in der Eile falich zugefnöpft, und 
N. faut no, hat überhaupt beim 
Fahren gegeſſen.“ — „Na, wenn erit 
die Pflückzeit über iſt, dann gibt's 
wieder ein mehr geregeltes Leben.“ 
— „Sa, dann ſoll's auch bei uns mie- 
der mehr nad) der Ordnung geben, 
dann halten wir fiher wieder Mor- 
gen- und Abendjegen.” 

Ein Beobadhter. 

P. S. — Ob ung irgend eine Nade 
paßt? Wem fie paßt, wird fie mohl 
tragen müſſen. Deri. 


Barnes Croſſing 
bei Meadow Lafe, Sasf., 
den 6. Auauit, 1935. 





Unterzeichneter iſt vom 22. Juli 
bis zum 6. Auguft bei Barnes Eroj- 
fing und Zoon Forks, in der Meadom 
Lake Gegend, (etma 200 Meilen 
nordmweit von Prince Albert), wo jett 
fhon nahe an 100 mennonitijche Fa- 
milien angefiedelt find, in geiſtlicher 
Beziehung tätig gemweien, und durfte 
den lieben Glaubensgenojien hier in 
vier Dijtriften 14 Mal mit der Pre— 
digt des Evangeliums und einigen 
mit Taufe und Abendmahl dienen; 
und viele Yyamilien in ihren Heimen 
beſuchen und mit ihnen Erbauung 
haben. 

Gleichzeitig mit mir war auch der 
liebe Predigerbruder Gerhard Wiens 
pon Herſchel, Sask. mit feiner lieben 
Gattin und 4 Kindern in diefer Ge- 
gend. Sie beſuchten bier ihre verhei- 
rateten Rinder und andere, die bier 
angefiedelt find. Br. Wiens betei- 
Iigte ſich bier auch an der Wortver- 
fündigung. 

Wohnhaft find in diefer Gegend 
Prediger Peter B. Friefen und zmei 
Sehilfsprediger, die noch nicht ordi- 
niert find; die hier in geiftlicher Wei- 
je tätig find. — Auch iſt bier ein 
Prediger Johann Zacharias von der 
Sommerfelder Gemeinde wohnhaft; 
der fich bier aber noch nicht mit der 
MWortverfündigung betätigt hat. 

Ueber befondere Ereignifje von bier 
wäre folgendes zu berihten: Den 
14. Nult find bier drei mennonitifche 
Nünglinge beim Baden im Beaver 
River ertrunfen; welches nicht nur 
die Angehörigen derjelben, jondern 
die ganze Anfiedlung in große Trau- 
er und allgemeine Teilnahme verſetzt 
bat. Einer der Ertrunfenen wurde 
am dritten Tage gefunden; die an- 
dern zwei waren bis zum beutigen 
Datum (alfo nach 24 Tagen) nod 
nicht gefunden. Troßdem Tag und 
Nacht zwei Wochen lang nad ihnen 
geſucht worden iſt, woran ſich die gan- 
ze Anfiedlung beteiligte. 

Für den Gefundenen fand gleich 
darauf eine Begräbnisfeier itatt. Für 
die andern zwei (und aud für den 
dritten) wurde Sonntag Nachmittag, 
den 28. Juli, eine eindrudsvolle Ge- 
dentfeier gehalten, auf der ernite und 
trüftende Worte und Gebete geipro- 


hen und pafjende Lieder geſungen 
wurden. Die Beteiligung an beiden 
Verfammlungen war jehr zablreid. 
Auch engliiche Nachbarn maren zuge» 
gen. Und jo wurde auc, eine engli- 
ihe Anſprache gehalten. 

Die Ertrunfenen find: Heinrich 
Friefen, gefunden, 19 J. 10 M. und 
19 &. alt, Sohn von Peter N. Frie— 
fen® von bierjelbit, früher bei Roit- 
bern wohnhaft. Elmer Ejau, 19 J. 
IM. 3 T. älteiter Sohn von Niaaf 
Eſaus von hierjelbit, friiher bei Roit- 
bern wohnhaft. Und Daniel Blatz, 
17 J. 5 M. 15 T., Sohn von Wit. 
me Bernh. Pla, von Roſthern. Letz- 
tere waren bier zur Zeit zu Beſuch. 

Ein anderes jeltinmes Ereignis: 
Sonntag Abend, den 28. Juli, bald 
nach der Gedenkfeier, fam bier ein 
jtarfer, orfanartiaer Sturm auf, der 
unaefähr eine Stunde furdtbar tob- 
te und aroße Perheerung und Ber- 


ſtörung amrichtete. Viele Taufend 
Bäume, darunter jolhe von 1 bis 
1% Fuß im Durchmeijer, wurden 


niedergebroden; Dächer von Häuſer 
beruntergeriiien und zertriimmert; 
auch einige Wohnbäufer und Ställe 
und eine autaebante Schule murden 
ganz zertrümmert. Gin Wohnhaus 
fol aufgehoben und zwei Meilen mei- 
ter getrieben jein. Glücklicherweiſe 
und wunderbarerweiſe iit, ſoviel mie 
hefannt, Gott ſei Danf, aber fein 
Menſch oder Vieh verunglückt oder zu 
Tode aefommen. Dieier Sturm fol 
eine Strede von ungefähr 30 Meilen 
lang und 1 bis 2 Meilen breit Ver- 
heerung angerichtet haben. 

Diefes Ereianis, ſowie das borbin 
berichtete, find ernite Mahnungen, 
die nicht fo bald veraeiien und tief 
im Serzen erwogen merden jollten, 
zum Seil umd Segen der Menichen, 
nabe und fern. 

Benjamin Emert. 


Der Menſch denkt. 


Als Napoleon nad Rußland zog— 
um dieſe lekte Macht auf dem Feſt— 
land, die ihm noch Widerftand leiſten 
fonnte, niederzumerfen, foll er im 
Vertrauen auf feine Riefenarmee das 
vermeſſene Mort geſprochen haben: 
„Man jagt fonit: der Menich dent, 
und Gott Ienft; aber ich denfe, und 
ih Ienfe auch.” Nun, als er im 
Schlitten feiner fliehenden und ber 
Vernichtung preisgegebenen Armee 
durh die Schneemititen Rußlands 
porauseilte, da wußte er, mer „Ienf- 
te”. Und die aeauälten Völker Eu- 
ropa®, auch das zertretene, arme 
deutihe Nolf, ſahen es, das Gott 
die Bügel in der Sand hatte und Na- 
poleon gerade deshalb den Zug nad) 
Rußland hatte tun laſſen, um dadurd 
feine Macht zu brechen. Ei, mie at- 
meten da die Menichen auf und Iern- 
ten wieder an ®ott alauben und beim 
Anblick der elmden aus Rukland 
zurückkehrenden Seerestrümmer fpre- 
chen: 

Mit Mann ımd Rob und Magen, 

jo hat fie Gott aeichlagen. 

Es irrt durch Schnee und Wald um- 
ber das große, mädt’ge Fein- 
desheer. 

Der Kaiſer auf der Flucht, Eoldaten 
ohne Zucht! 

Mit Mann und Roß und Wagen, fo 
bat fie Gott geſchlagen. 
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Zur Beachtung. 


1/ Kurze Belanntimadungen und An 
zeigen müſſen jpäteltens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen, 

8/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Hdrejienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch deu der alten 
Poſtſtation an. 

8/ Weiter erfuchen mir unfere Xefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bol» 
je Aufmertiamkfeit zu jchenten. Wuf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch deu Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt 
Auch dient diejer Zettel unjeren Le— 
fern als Veicheinigung für die einge» 

hlten Lejegelder, wetches durch Die 
enderung des Datums angedeutet 
rd. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren neichäftlichen Bemerkungen zur 
fammen auf ein Platt fchreiben. 

— — 

Korrefpondenjen 

Winnipeg, Man., 
den 12. Auguſt 1935. 





Durch die Mithilfe lieber Brüder 
iſt e8 uns möglich geweſen ein Mii- 
fions-Auto zu faufen. Wir find den 
Brüdern von Herzen danfbar dafür, 
und beten, der I. Gott möchte es ih- 
nen reichlich lohnen. Ach hatte eine 
Reiſe nad) dem weitlichen Teil Mani- 
tobas zu machen. Meine I. Frau, 
die feit dem Februar Monat biswei- 
len recht ſchwer an Rbeumatismus 
gelitten hatte, war jo weit hergeitellt, 
dab fie mich begleiten fonnte. Wir 
benuten das Miſſions-Auto für die- 
je Reife. Sind doch die Unkoiten viel 
geringer per Auto, wenn man zu 
zweien reiit, al& per Filenbahn oder 
Bus, dazu bietet es die Gelegenheit, 
auch ſolche Geſchw. zu beiuchen, die 
jo abgelegen wohnen. 

Bei Geſchw. Abr. Dyds, Nemton 
Siding fanden wir wie immer fehr 
herzliche ımd freundliche Nachtherber- 
ge. Der nädite Tag bradte uns zu 
Geſchw. Gerhard Kröker, Alerander. 
Abends bejuchten wir die alten Eltern 
Kröfers, die in der Nähe mohnen. 
Es war uns wirflidy eine freude, die 
Geſchwiſter jo munter, friih und ge- 
fund im Glauben und in der jeligen 
Erwartung, bald den Heiland zu 
ſchauen, anzutreffen. Sie haben ein 
Alter erreicht, daß ſchon die achtziger 


Alennenitifche Bundichau 


zählt. Wie treulich halt doch Gott 
jein Wort: „Ich will euch tragen bis 
ins Alter, und bis ihr grau werdet.“ 
Am nädhiten Tage, es war. Sonn- 
abend, fuhren wir bis Forxwarren. 
Abends war eine Kleinen Berjamm- 
lung bei Geſchw. Koh. Rempels. Die 
Worte: „Seit allezeit fröhlich und jeid 
dankbar in allen Dingen“ zeigten uns 
deutlich, wie wir in allen Verhältniſ— 
ſen Gott ergeben jein jollten. Sonn- 
tag waren die Verſammlunugen bei 
Geſchw. David Löwens. Der Herr 
redete zu uns dur jein Wort und 
Geiſt. Meine I. Frau verhandelte 
mit den Kindern Lektionen der Heil. 
Schrift, beleuchtet durch paſſende Ge- 
ſchichten. Es war den Kindern viel 
wert, aud) jo voll an den Berjamm- 
[ungen teilnehmen zu dürfen. Am 
Schlug der Nachmittags-Verſamm— 
lung unterhielten wir noch das Hei— 
liae Abendmahl, und wir merften, 
der Herr war mit und. Nach einem 
gemeinihaftlihen Verſpermahl jcie- 
den wir von den Geichmwiitern, von 
viel Segenswünſchen begleitet, und 
fuhren nad MeAuley, eine Strede 
bon etwa 36 Meilen. In der Ber- 
jammlung im Hauſe der Gejchm. 
Plett3 wurden uns die Worte Jeſu 
wichtig, die wir drei mal auf dem 
legten Blatt der Bibel finden: „Siehe 
ich fomme bald“. Nach diejem Kom- 
men jollten alle &stt:2 Kinder mit 
großer Freudigfeit ausichauen. Un- 
jer ®ebet follte fein. „Amen, ja fomm 
Herr Jeſu.“ Wie wohl es „drode“ 
Seit war, fo waren die Geſchw. doch 
willig auch Montag drei Verſamm— 
lungen zu baben. Auch bier wurde 
den lindern das Wort Gottes nahe 
gelegt, wobei auch wir Welteren reich— 
lich belehrt wurden. 

Sriswold war das Ziel für den 
nädjiten Tag. Einen wunderſchönen 
Verfammlungsplag unter grünen 
Bäumen haben die Geſchwiſter zu 
Griswold. Die Schächersgnade war 
da8 Thema der Betradtung. In 
Wlerander durften wir am Mittmod) 
Abend mit den Geichwiitern in ihrem 
fleinen VBerfammlungslofal glüdlic 
fein. Am näditen Tage bejuchten 
wir die Geſchwiſter füdlich von Bran- 
don, welche weit von jeder Verſamm— 
lung wohnen. Im Haufe der Geſchw. 
Boldt hatten wir am Nacdhmittage 
eine Berfammlung, zum Abend ka— 
men wir nad) Margret, wo die Ge— 
ſchwiſter ſchon zuſammen waren und 
mit der Verſammlung ſofort begon— 
nen wurde. Worte aus dem Buche 
Jona gaben uns ernſte Belehrungen. 

Unweit von Margaret liegt das 
Ninette Sanatorium für Tuberkoloſe 
mo wir Freitag in Begleitung des 
Br. Wedel Beſuche machten. Etwa 
15 unſerer Deutſchen fanden wir in 
den verſchiedenen Abteilungen. Es 
war bei den Einzelnen ein nur kur— 
zer Beſuch, doch durften wir mit 
allen unſere Blide im Gebet zu den 
Bergen heben, von wannen alle Sil- 
fe fommt. Wie viele Tränen dort 
ın der Einiamfeit geweint werden, 
meit ab von Mann und ind, Eltern 
und Geichmwiitern, weiß nur der Herr, 
der die Tränen zählt. An Dumrea 
hatten wir am Abend auf dem Hofe 
der Geſchw. Ratloffs noch eine Ver- 
jammlung, von wo wir am nädjiten 
Tage heimfuhren. 

Im Rüdblid auf die Reife find 
wir dem Herrn jehr dankbar für jei- 


nen gnädigen Schu und die Berwah- 
rung. Den Geſchw. danken wir für 
die liebevolle Aufnahme in ihren Hei- 
men. Der Herr jagne Eud! 
Eure geringen Geſchwiſter, 
9. S. u. Anna Rempel. 


Morden, Man., 
den 3. Auguſt 1935, 


Gruß und Wohlmwunid zuvor! 

Einer gewiſſen Urjache halber, bin 
ich genötigt jchon wieder mit einem 
fleinen Bericht zu ericheinen. Auf 
Anregung von der Vorſitzerin des 
Winkler Nähverein mit uns ein 
Picknick zu baben (d. bh. mit dem 
Mordener FFrauenverein) einigten 
wir uns dahin, den 26. Juli hier im 
Morden-Barf eine Zuſammenkunft 
u veranitalten. Es war ein ziemlich 
heißer Tag, aber der Himmel war 
zeitweilich bewölft, und dann im 
Schatten der großen Bäume madte 
es ſich doch ganz jhön. Ein Pidnid, 
jo wie wir es von den Zandesfindern 
gelernt haben, ijt ja mit Wettlaufen, 
Tauziehen, Springen und jonitigen 
Kumititücden verbunden. Wir jedod) 
Ihlugen eine andere Richtung ein. 
Zwei Millionsvereine, die, wenn 
aud) in großer Schwachheit und Un— 
bollfommenbeit, verfuchen kleine 
Sandlangerdienite im Aufbau des 
Reiches Gottes zu tun, fühlten uns 
aud) bei diejer Gelegenheit, die dazu 
da jein follte, um uns einander fen- 
nen, lieben, jchäßen zu lernen und 
auc; mehr verbunden zu erden, 
bom Herrn abhängig. Wir fangen 
miteinander ein Ddementiprechendes 
Lied, lafen uns einen Abjchnitt aus 
Gottes Wort, und baten den Seren 
in unſerer Mitte zu fein und uns zu 
leiten, dag wir auch im zwanglojen 
Unterhalten darauf bedacht jein 
möchten, Seinem Namen nicht Uneh- 
re, jondern Ehre zu machen und daß 
er ſelbſt uns mit Seiner Liebe er- 
füllen und verbinden möchte, jo dah 
wir von Herzen fingen fonnten, wie 
ein Dichter jagt: „Wir, als von einem 
Stamme, ſtehen aud für einen 
Mann!” (Frau in diefem Fall) Das 
Gewölk machte uns zeitweilig ange- 
nehmen Schatten und der befürchtete 
Negen blieb aus, und es 
tat dem geſellſchaftlichen Verkehr 
keinen Abbruch. Etliche der Schwe— 
ſtern hatten reichlich Gebäck mitge- 
bracht, andre ſorgten dafür, daß der 
übliche Kaffee dazu angefertigt wurde 
und auch für kühle Lemonade war ge— 
ſorgt, ſo daß es ein angenehmer Nach— 
mittag war. 

Beim Kaffeetiſch, an dem alle, au— 
Ber den zwei Bedienenden, zu gleicher 
Zeit Raum fanden, fand dann aud) 
die Vorjtellung ſtatt. Zuerſt wurden 
die Winkler Schweitern bei Namen 
aufgerufen, und alle itanden beim 
Aufruf ihres Namens auf: fie waren 
ihrer 13. Dann tat unier Verein 
dasjelbe und wir waren ımfrer 18, 
jo da e8 eine Geiellihaft von 31 
Scmweitern war. Zwei Brüder von 
Rinfler, die die Schweitern heim 
bringen wollten, fpeiiten auch mit 
uns, und alle waren froh, diefem Feſt 
beigewohnt zu haben. Leider fonn- 
ten bon beiden Pläten nidt alle 
Schmw., anmeiend jein, verichiedener 
Umitände halber. — Und num fommt 
die Urſache warum ich jchreibe. Als 
alles auf dem Tiſch aufgeräumt war, 


14. Auguſt. 


blieb eine kleine weiße Schüßel und 
eine weiße Obertaſſe ſtehen, welche 
ich dann zu uns nahm. Made & 
hiermit befannt, dab d. Betreffenden 
es ſich von bier holen fünnen. &g 
wird wohl nad) Winkler gehören, und 
weil vielleicht nicht alle die Rundſchau 
lejen, jo möchten die, die es leſen, 
es weiter befannt machen. 


Will nod) von etlichen Krankheits. 
fällen berichten. Da iſt zunädjit un. 
jere Tochter, Frau A. H. Funk, Ro. 
fenfeld, wieder im biefigen Hofpital, 
doc) wenn nicht noc) wieder etwas 
dazu kommt, wird fie bald wieder 
nad Hauje fönnen. Dann ift Schw, 
Peter Enns, Grünfarm, ebenfalls im 
Soipital, wegen Operation. Eine 
Maria Epp, (Mädchen) von Plum 
Coulee, bat Blutvergiftung an der 
rechten Hand und bedarf der Pflege 
im Hojpital. Ein anderes Mädchen, 
eine David Peters Tochter, iſt an 
Blinddarm operiert. Auch ein 9 
jährige Mädchen, Nikkels Tochter, 
iit an Blinddarm und Gallenblatter 
operiert, und viele andre mehr. Au- 
Berdem find in Rojenfeld recht viele 
Kranfe. Da iſt die alte Tante Keh— 
ler, die allem Anſchein nad) dem En. 
de nabe iſt. Dann iſt Br. W. 8. 
Thießen jterbensfranf, Schw. und 
Witwe C. E. Fehr hat in aller Eile 
nad) Winnipeg gebracht werden müſ— 
jen und ijt am Bruch operiert. Br. 
Johann Zacharias, welchen die Aerzte 
ſchon vor mehr al3 einem Monat das 
Leben abipradyen, jcheint beſſer zu 
werden. Br. Bm. Düd, Schönthal, 
iſt auch noch immer unter den Lei— 
denden, an Zuderfranfheit, iſt jchon 
2 Sabre und 5 Monate nicht aus dem 
Hauſe gewejen, fait immer im Bett. 
Br. C. A. Falk, Schönthal, hat ſchon 
5 Jahre nur von Trinken gelebt und 
icheint troßdem nicht jonderlich frank 
zu fein, hat nod) fleine Beichäftigung 
im Bett. Diefe alle find uns ein Bei- 
ſpiel was der Menſch iſt! Sie be- 
dürfen der Fürbitte und wir follten 
deito mehr danken für die Geſundheit, 
die der Herr uns nod) immer jchenkt! 

In Liebe, 
Maria Epp. 


N.Kildonan bei Winnipeg. 





Der dritte Sonntag im Juli war, 
für die Gemeinde von N.Kildonan, 
ein Segenstag. Die M. B.-Gemein- 
de von Winnipeg beiteht ja, befannt- 
lid aus drei Gruppen: Winnipeg- 
Nordende, Winnipeg-Südende und 
N.-Kildonan. Um regelmäßig allen 
die Gelegenheit zu geben, als ganze 
Gemeinde ſich zu erbauen, finden 
vierteljährlihe Sauptverjammlungen 
itatt. Die legte Sauptverfammlung 
traf nad) N.-Rildonan, 


Das Lofal, hier am Orte, iit aber 
nidt geräumig genug, die nicht ge— 
ringe Schar aufzunehmen. Und fo 
wurde das Seit im Freien, im nahen 
Buſche unter den Bäumen abgehalten, 
mozu für Site hinreichend gelorgt 
war. Für die Redner war eine er- 
höhte Platform hergerichtet 


Troßdem es regneriiche Zeit war, 
wurde das Feſt durd das Wetter nicht 
geitört; e8 blieb den ganzen Tag klar. 

Es wurden zuerit vom Chor etli- 
de entiprechende Lieder gefungen. 


Dann erteilte als Eriter, Pred. Br. 
A. Peters, Winnipeg das Wort nad 
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Ev. Koh. 10. Br. Peters machte uns 
beionders die offene Tür wichtig, 
denn wäre die nicht, jo müßten wit 
alles aufgeben, alles wäre umſonſt. 
Nun aber iſt die offene Tür da und 
jeder, dem es um jein Seil zu fun 
it, darf eingeben. Sa es gibt viele 
Türen, aber jie find allefamt Trug 
und Wahn, führen nicht zum erſehn 
ten herrlichen Ziel. Gott jei gelobt 
für dieſe einzige offene Tür. 

Ferner diente uns mit dem Wort 
aus 1. Moie von Vers 7 an demiel 
ben Wormittage Welteiter &. Negebr, 
Minneapolis. Er betonte beionders 
die Worte der Sagar: „Du Herr jie- 
heit mich.“ So dürfen auch wir 
betend ſagen und denfen, auch dann 
wenn es an Troit und Zuverſicht uns 
jehlt. Er der Allſehende weiß, wo 
ran es uns gebricht, und iſt bereit zu 
helien, wenn wir von Ihm Hilfe er 
warten 

In der Nachmittagsverſammlung 
hielt der Baptiſten Prediger Br. 
Fehlberg eine Anſprache nad) 1. Moſe 
98 (der Traum Nafobs). „Sch Ein 
der Herr, der Gott Abrabams und 
Slaats“ safob veritand, wenn er 
& mit dem Gott zu tun batte, dann 
müſſe alles wohl werden. Dasſelbe 
Vorrecht alt, ungeſchmählert auch 
ms. Sein Wort bürgt dafür. Auf 
dent Heimwege räumte Nafob mit 
dem auf, was zwilichen ihm und Ejau 
war. So Sollte jedes Kind Gottes 
aufräumen auf feinem Wege zur 
„Heimat“. Hierzu geboren Unver 
ſöhnlichkeit und dral. Untugenden. 
Br. Fehlberg ſprach ferner über die 
großen Miffionsprlichten- und Mög- 
lihfeiten.. Auch führte er aus, wie 
die antichrittiichen Strömungen bödhit 
intenjip dem Reiche Gottes entgegen 
arbeiten, wogegen auf dem Gebiete 
der chriitlichen Million nicht genug 
getan wird 


Sıe Teilnahme an den Gottes 
dienst war ſehr arob. Hoffentlich 
wird der ausgeitreute Same feine 


Fracht brinaen. 
Sum Scluiie 
Abendmahl 


wurde nod) Da: 
unterhalten 
N P 


Burnaby, B. E., 
den 7. Auguſt 1935. 
Gottes Liebe und Frieden in Chri— 

ſto, Editor, Gehilfen und Leſer der 

Rundſchau zum Gruß! Infolge 

der anſpruchsvollen Zeit und ſchwa 

cher Geſundheit, iſt mein Bericht lang 
ausgeblieben, und doch vernehme ich 
aus Briefen von Freunden, daß ge— 
wimicht wird, wenn ich mal wieder 
einen Bericht für die Rundſchau 
idhreiben würde. ch felbit leje gern 
Berichte von Freumden und aus be 
fannten Kreiſen. Auch madt uns 
mancher Beſuch Freude. So beſuch— 
ten uns mitunter Geſchw. von Yar 
tow und Umgegend, auch von Ban 
couber. Unter diefen Bejuchern wa 
ren zunächſt die Geſchw. Aron Cor 
nellen mit Seinrih Marten von 

Portland Oregon, welches Pr. Aron: 

rechte Schweiter und uniere Nachbarn 

in Sasfathewan waren. Auch er 
freute uns der Beluc des Miffionar 

Voth in Begleitung feiner Tochter, 

Frau Meierhof. Dann Br. Abr 


Kröfer von Mountain Lake, Minn,, 
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den die Brüder H. Funk und Rev. 
Joh. 3. Neufeld herbraditen, und 
wieder mit nad) Vancouver nahmen. 
Auch beſuchten uns Geſchw. Lieken, 
meines Schwiegerſohns, Jakob Nik— 
kels Schweſter, von Great Deer, 
Sask. 

Den 29. Juli erhielten wir einen 
Brief von John J. Neufeld, daß Miſ— 
ſionar Joh. S. Dick den 30. Juli in 
der Stadt Vancouver ankommen 
werde und Donnerstag in der Kirche 
dort predigen und Mitteilungen vom 
Miilionsfelde machen werde. Br. 
Funk werde uns abholen, So ge- 
ichab es auch. Br. Did erzählte von d. 
Safafs, wie mande fich befehrten; 
aber auch, mie fie gefnechtet jeien 
durch das Rauchen des Opium, und 
empfahl beionders derſelben fürbit 
tend vor Gottes Gnadenthron im 
Kamen Jeſu zu gedenken. 

Bon bier wäre zu berichten, daß 
wir in legter Zeit viel dunfle Tage 
hatten und den eriten Sonnabend- 
morgen im Auguſt wedte uns em 
ichwerer Regen begleitet von harten 
Sewitterichlägen, wovon einer in ein 
Haus traf, wohl eine halbe Meile 
jidlid von uns. Doch ohne Feuer 
zu entzünden, auch ohne Menichen zu 
verlegen, wohl aber das Radio und 
alle eleftriiche Apparate, wie Tele 
phon und was mit demjelben in Ver: 
bindung war, zu zeritören. 

Sm Garten jieht alles jehr gedeih 
ih, aber fein Abſatz dafür, jo iit 
es auch mit der Hühnerwirtſchaft. 
Das Futter iſt fo teuer, daß man mit 
den Eiern nicht bezahlen fann. 

Auch Tömwfen Kinder bejuchen uns 
oft und helfen uns mandes, 3. B. 
Unfraut ausjäten, Fruchtbäume ſtüt 
zen, Frucht auf die Hälfte pflücken, 
auch im Buſch verichiedene Beeren 
pflücken. Gruß mit Offbr. Joh. 
1, 1—5 von Eurem Mitpilger nad) 
Zion 

David Fröſe. 


Vom Bethel-Mädchenheim 
in Vanconver, B. C. 


Da es gewünſcht wir, ab und zu 
von uns hören zu laſſen, ſo werde ich 
heute einen Bericht ſchreiben. Es iſt 
doch den Leſern ſchon bekannt, daß 
fiir unſer Heim die Donnerstage die 
allerwichtigiten find, daher werde ich 
auch nur von einigen von dieſen be- 
richten. Zuerſt möchte ich noch die 
Aufmerkſamkeit auf unjern Namen 
lenfen. Da unfer Seim ſchon länge- 
re Zeit beitanden bat, fühlten wir das 
Bedürfnis aud einen Namen dafür 
zu haben. Wir fuchten nad) Namen 
von Bedeutung und da jdhien ums 
Bethel — hier ift der Herr — jo paf 
iend zu fein. Sit doch unjer Heim 
der Ort, mo wir fchon fo eine mandje 
Stunde in der Nähe des Herrn haben 
verweilen dürfen. Nach der andern 
Seite iſt e8 auch unfer innigiter 
Wunſch, dab aud die, die da draußen 
itehen von diefem Ort jagen fünnten, 
ja wahrlich), da ijt der Herr. 

Bon heſonders großer Wichtiafeit 
find un3 die Tage, wenn wir Predi- 
gerbefuche befommen. Der 4. Juli 
war auch jo ein ſchöner Tag, indem 
Br. €. C. Peterd von Agaziz unter 
uns war. Er bat uns fchon jeit eini- 
ger Zeit einmal im Monat bejudt, 











und fo freuen wir uns ſchon immer 
auf diefe Zeit. Es find ja aud 
mandmal Fragen die uns beidhäfti- 
gen, und da doc) die meiiten von uns 
die Eltern in der Ferne haben, brin- 
gen wir diefelben zu Br. Peters. Er 
iſt dann immer bereit uns Klarheit 
zu geben, bejonder8 auch wenn wir 
auf Schriftitelen kommen, die wir 
nicht verjtehen. Am Abend nimmt 
er darn in fortlaufender Weile den 
Safobusbrief durch. Der iit ung jchon 
recht wichtig geworden. Dann wurde 
auch noch das Abendmahl unterhbal- 
ten. 

Am zweiten Donnerstag im Mo- 
nat machten wir einen Ausflug zum 
Stanley Park. Hier ſieht es jebr 
prochtvoll und e8 war für uns, Die 
wir doch fait immer den ganzen Tag 
im Haufe find, eine ſchöne Abwechſe— 
lung. Nachdem wir ung etwas im 
Freien aufgehalten, und auch in Ge— 
meinichaft unter den Bäumen unjer 
„Rund“ gegejien hatten, verjammel- 
ten wir uns zu einem freien Pro 
gramm. Es wurden eine Anzahl 
Gedichte hergeſagt und auch manche 
Griabrungen mitgeteilt, dab aud 
dieſer Abend ein gejegneter war. 
Da die Mbendluft jo wunderſchön 
war, madten wir noch in Gemein 
ſchaft einen Spaziergang und nur 
zu jchnell war auch diefer Tag dahin. 

Zum 18, waren wir alle zur Hoch 
zeit von Käthie Görk und Abram 
Klaäſſen eingeladen. Kätbie war aud) 
eine ımjerer Mädchen. Nach der 
Hochzeit durften wir im Heim nod) 
einer ſchönen Anſprache von Br. A. 
Kröfer von Mountain Xafe, Minn. 
laufen. Er las die Geichichte von 
Zachäus, und machte es uns wichtig, 
dab; Jeſus gerne da einfehrt, wo ein 
Verlangen nah Ibm iſt. Da, er 
wird es an jeiner Seite nicht fehlen 
laſſen, wenn wir nur die Sindernijje 
hinwegtun, dab Er fommen fann. 
Wie ichön iſt es doch, fo einen Heiland 
zu haben, der gerne bei uns fein 
will 


Den 25. batten wir unter reger 
Beteiligung unſre monatliche Ge 
betitunde. Auch dieſe iit fiir uns von 


arößter Bedeutung. Schon oft ha- 
ben wir’S erfahren, wenn wir mut- 
[08 und niedergeihlagen zum Heit« 
famen, daß wir nad) jolch einer Stun— 
de des gemeinichaftlichen Gebets wie- 
der frob und mutig an die Arbeit 
fahren fonnten. Na, wir haben ei- 
nen Gott der da hilft und einen 
Serrn, Herrn, der vom Tode errettet. 
Deſſen freuen wir uns. 

Weiter war au der 1. Auguſt 
für ums ein Tag des Segens Wir 
hatten das Vorreht den Miffionar 
J. S. Did unter uns zu haben, Auch 
Pr. Peters war da, und fo hatten 
wir gleich nad dem Tee eine ichöne 
Unterhaltung. Br. Did erzählte jo 
manches von der Reile und von der 
Arbeit in China. Eine ſolche Arbeit 
iit doch mit vielen Schwierigkeiten 
verbunden, und bedarf daher aud) be- 
fonders der Fürbitte Wir follten 
dem Herrn doc; mehr dankbar jein, 
das Er uns jo bevorzugt hat, vor jo 
vielen, die den Herrn Jeſus nod) 
nicht fennen 

Um halb adt Uhr veriammelten 
ſich recht viele mit uns in der Bapti- 
ten Kirche noch weiter von der Ar- 
beit zu hören. Br. Did las die &e- 





ihihte von dem Sturm auf dem 
Meer. Die Jünger hatten den Herrn 
Sejus zwar im Schiff, verſuchten fich 
aber erjt jelbjt zu helfen. Darum 
mußte Jeſus zu ihnen jagen: „Wo ijt 
euer Glaube?“ Es iſt nicht genug 
den Herrn Jeſus nur bei uns zu ha— 
ben, nein, wir müſſen Ihn aud) ge- 
brauden. Bor jo manden Kämp- 
fen fonnten wir vielleiht be— 
wahrt werden, wenn wir Ihn gleich 
anrufen würden, und nicht noch erit 
verſuchen uns jelber zu belfen.- Es 
wurden dann noch mehr Mitteilungen 
bon der Arbeit im Milfionsfelde ge- 
macht. Wir danfen nod nachhaltig 
für dieſen Beſuch; ſolche Tage bleiben 
uns in Erinnerung. 

Sa, unjer Heim ijt uns lieb und 
wert. Wir find dem Herrn dankbar 
für unſer Bethel und bitten Ihn, 
uns dasjelbe zu erhalten. Auch dan- 
fen wir Ihm für Schweiter Tina, 
unsre Vorjteherin, Wir jehen in ihr 
eine Direfte Gebetserbörung. Es 
gibt ja nun aud) bier manche Schwie- 
rigfeiten und Sindernijje zu überwin— 
den, darum möchten wir aud) fie und 
unſer ganzes Heim der Fürbitte em- 
pteblen. 

Grüßend, Maria Thießen. 
6363 Windſor Str. Vancouver, 


Colonia Menno Baragnan, Ebeufeld. 
den 12. Juni 1935. 


Werter Editor und Leſer der 
Rundſchau! — Weil die Rundſchau 
in jo manches Haus einkehrt, auch 
bis bier noch immer in Paraguay, fo 
möchte ich der lieben Rundichau auch 
mal was mit auf den Weg geben.. In 
unferem Lande iſt der Gefundheits- 
zuitand iſt bis jetzt nidyt mit den ver- 
gangenen Jahren zu vergleichen, 
man bört diefen Winter nicht jo vom 
Wechjelfieber fprechen, al3 man frü- 
ber gewohnt war um dieje Zeit. Auch 
mit den franfen Augen it es 
ihon viel beſſer geworden; denn ein 
Augenſpezialiſt beretit die Kolonie 
von Zeit zu Zeit und behandelt die 
Augen wegen Trachoma. Nun jegt 
hört man jchon wieder viel von Frie- 
densperhandlungen, mödte Gott ge 
ben, daß es ihnen doch mal gelingen 
möchte, den lang erjehnten Frieden 
berzuitellen, denn fie haben jebt jo 
bei drei Jahren geichlagen, und bis- 
weilen hart gefämpft und do nur 
um weltlihe Ehre ijt hier im Chaco 
ichon viel Blut vergoffen worden. 

Berichte noch was vom Wetter, dag 
iſt jeßt naß und beionder ſchön für 
diefe Zeit. Wir hatten es im Som- 
mer ſehr troden, jo dab die Ernte- 
itellenmweife nur ſehr ſchwach ausge 
fallen it. Die Erntezeit iſt aud) 
bald wieder zu Ende. Auf Stellen 
aibt es viel und auf Stellen jehr we— 
nig. Es iſt bis jeßt noch nicht einmal 
jo unterſchiedlich geweien wie in die- 
jem Jahr. Es gibt von 100 — 150 
Kilo Baummolle vom Ader, Hier in 
unſerm Dorfe werden wir wohl durd)- 
ſchnittlich 100 Kilo vom Ader be 
fommen. Der Preis iit 13.50 Peſo 
das Hilo, aber durd; die große Geld- 
entwertung wird eg nur menig ber- 
ihlagen. Schließe für dies Mal und 


wünſche allen Leſern eine ſchöne Ge— 
ſundheit an Leib und Seele. 
B. R. Funk. 





Der Ehrgeiz. 


(Referat, gelejen im Berfammlungshaufe in 
Dalmeny, Sasf., Ende Febr. 1934.) 


„Laſſet uns nicht eitler Ehre geizig 
jein.“ Sal. 5, 26. 

Der Ehrgeiz ijt eine Giftpflanze, die in je- 
dein Menſchenherzen mehr oder weniger frucht- 
baren Boden findet. Wie die meiſten Gifte eine 
Seilfraft enthalten, wenn fie in rihtigem Maße 
und an richtiger Stelle angewandt werden, jo 
macht ſich die Welt auch den Ehrgeiz dienitbar. 
Schon in der Kinderjtube zeigt er jeine eriten 
Triebe. Hänschen oder Gretel find tief an der 
Ehre gefränft, wenn man ihren fleinen Künſten 
nicht die nötige Nufmerfjamfeit zollt. Kommen 
die Kleinen dann in die Schule, jo jtachelt der 
Lehrer den Ehrgeiz an, um die Kinder zum Wett 
eifern im Lernen anzufjpornen. Niemand möch— 
te der Letzte jein, bejonders in den verſchiede 
nen Stonteiten. Da wird denn aus allen Kräf— 
ten gearbeitet, ja oft iiber die Kräfte, um, wenn 
eben möglich, den erjten Preis zu geminnen. 
Dasjelbe gilt auch auf dem Spielplag. Man- 
her Junge bat jeine Gejundheit dem Ehrgeiz 
zum Opfer gebracht, wenn es galt, als Sieger 
im Fußballipiel oder im Golfipiel zu bejtehen 

Aber nicht nur im Schulleben ſpielt der Ehr- 
geiz die Rolle eines unbarmberzigen Treibers, 
nein auch in Kunſt, Induſtrie und Wifjenichaft 
ift der Ehrgeiz die mächtigite Triebfeder. Die 
riefigen Bauten der alten Babylonier vom Turm 
zu Babel bis zum herrlichen Babylon, das Ne 
bufadnezar ſich erbaut hatte „zu Ehren jeiner 
Herrlichkeit” ; die riefigen Pyramiden und Göt 
zentempel der Aegypter, die dem Drientretien 
den noch heute Staunen und Bewunderung ab 
nötigen; die fein ausgebildete Bildhauerfunit der 
alten Griechen, an die man heute nicht mehr bin 
anreicht; unjere wundervollen Errungenicaften 
in der Technik, fie alle find Früchte des Men 
fchengeiites, der von dem nie befriedigten Ehr 
geiz aufgejtahelt und vorwärts getrieben wird 
So hat der Ehrgeiz Großes geleiitet in der Ge 
ichichte der menichlichen Kultur. 

Doc) bier jteigt eine andere Frage auf: Wenn 
der Ehrgeiz jo Großes geleiitet hat, iſt es ihm 
da gelungen, das Menjchenberz zu befriedigen 
und glüdlic; zu machen? Nein und abermals 


Du, Jein, Du allein fannjt meinen  gQiite 
Jammer wenden; 


Mein Können ftehet nur in Deinen x. Neumann, Narrom, B. E 
Wie mar Deine alte Adrejie? Dein 
Gicht Du mir nicht die Kraft zu Name iſt nicht auf der Liite von Sper- 


itarfen Händen; 


nenem Leben ein, ling. 
Sp wird mein Sehnen jelbit zu nichts 


Alennenitiide Rundſchau 


nein! Der Ehrgeiz ijt umerfättlih. Je mehr 
ihm nadhgegeben wird, deſto größer wird das 
Verlangen nad) größerer Ehre. Hat der Ehr- 
geizige eine Staffel des Rahmens erflommen, jo 
fühlt er fich unbefriedigt und ſchaut nach mei- 
teren Gelegenheiten aus, fih Ruhm zu ermer- 
ben. &o trieb Mlerander den Großen der Ehr- 
geiz bon Land zu Land, bis ſchließlich feine Arie- 
ger den Gehorjam vermweigerten und ſtürmiſch 
die Rückkehr in die Heimat erzwangen. So trieb 
dieje unjelige LZeidenihaft Napoleon, ſich fait 
ganz Wejteuropa zu unterjoden, ja als er im 
Kreml in Mosfau jtand, foll er die gottesläiter 
lihen Worte aefprocdhen haben: „Bott, Du bait 
flug gehandelt, dab Du feine Brücde in den Sim 
mel gebaut haſt. Da ich feine Möglichkeit habe, 
Dein Reich zu erjtürmen, fo teilen wir uns in 
die Serrihaft: Du im Simmel und ich auf Er 
den.” Es iſt Satans Lift, den Ehrgeiz, der ihm 
jelbit die Seligfeit gefojtet und ihn aus Got 
tes Nähe verbannt hat, im Menjchen zu nähren. 
Mirjam, Mojes Schweiter, erntete ald Lohn für 
ihren Ehrgeiz den Ausjag, und Davids Ehrgeiz 
bei der Bolfszählung koſtete fiebziataufend jeiner 
Untertanen das Leben. Sogar in Jeſu unmit- 
telbarer Nähe wagte der Ehrgeiz fein Haupt zu 
erheben. Die Mutter der Söhne Zebedät bittet 
für ihre beiden Söhne um die Sike zur Red 
ten und zur Linken des Serrn, wenn er jein 
Reich aufrichten werde, und die Nünger jtreiten 
fi, wer unter ihnen der größte jei. 

Wie jteht’3 mit dem Ehrgeiz in unierm Ge 
meindeleben? Hat er auch dort mitzufprechen ? 
Leider nur zu viel. Wagte er fi in Jeſu Nö— 
be, jo haben aud alle die, die nicht nur mit 
Fleiſch und Blut zu kämpfen haben, jondern 
auch mit den böjen Geiſtern unter dem Simmel, 
damit zu rechnen, dab der Ehrgeiz auch ihnen 
viel zu jchaffen machen wird. Er übt jeinen 
perderblihen Einfluß im Familienleben aus, 
jat Zwietracht und Neid unter Gejchwilter, ver 
bittert Nachbarn gegeneinander, jchleicht fich in 
Sotteshäufer ein und fucht überall jein Gift 
auszuitreuen. Bemerkt ein Bruder, dab ihm 
nach jeiner Meinung nicht die nötige Ehre von 
andern mwiderfährt, fo feimt gleich die PVerbit- 
terung auf: „Sa, wenn es nur der und der 
wäre, dann würde man ganz anders gehandelt 
haben!“ Auch die lehrenden Brüder dürfen ich 
nicht rühmen, daß fie frei von Berjuchungen zum 


u * 


* * 


als lanter Pein. 
Dippel. 
Briefkaſten. 

P. Gooßen, Didsbury, Alta. 
Die Rundſchau gebt pünktlich ab. 
Menn fie das Ziel nicht erreicht, jo 
frage beim Rojtmeijter mal an und 
hilft das nicht, dann nehmen wir es 
von Winnipeg auf, dann wird es ſich 
flären. 

* * 

F. Seidel, Sr., Eiton, Sasf 
Die Rundſchau wird wöchentlich an 
Deine Adreſſe abgeihikt. Trage mal 
Euren Bojtmeilter und berichte uns 

»* ” 


H. K. Siemens, Gem, Alta. 
Die Rundſchau iſt bis zum April quit 
tiert. Stimmt es? 

* * 

Peter Epp, La Glace, Alta. Mie 
war Deine frühere Adreiie? Wan 
bam, Alta., haben wir nicht auf der 


Un alle Leſer! Wir erhalten 
immer wieder offene Briefe, auf die 
wir nachzahlen müſſen, denn ein je- 
der. Brief, der etwas Gejchriebenes 
enthalt, muß mit 3 Gent Boitmarfe 
verſehen jein, ob er offen oder zuge: 
flebt iſt. Und dann fommen auch 
Roitfarten, die nur 1 Gent Marfe 
tragen und wir müſſen dann 2 Gent 
nachzahlen. Eine jede Poſtkarte muß 
mit 2 Cent franfiert jein. 

Aus den Vereinigten Staaten fom 
men wiederholt Adreſſenänderungen 
durch die Poſt, auf die wir immer 
nachzahlen müſſen. Die Leſer in den 
Vereinigten Staaten möchten es fich 
merfen, daß auch bon dort ein jeder 
Brief mit 3 Cent und eine jede Poſt 
farte mit 2 Cent franfiert müſſen 
fein, denn andernfalls müſſen wir das 
Doppelte nachzahlen. 

»* * 


Sobann Schmitfe, Waſeca, Sasf.: 
Die Beitellung für „Die Brücke“ iſt 
nad) Brafilien gejandt worden. 





14, Anamkı, 


Ehrgeiz find. Wenn Gott, der Herzen und Pie. 
ren prüft und vor dem die geheimiten Beweg. 
gründe des Herzens offenbar find, unſere Ar. 
beit, unſer Wirfen im Privatleben und im Ge. 
meindeleben, aud hinter der Kanzel abjchägen 
jollte und wir das Rejultat diejer Abſchätzung 
zu Geſicht bekämen, wir würden erſchrecken, wie 
groß der Prozentſatz ſein würde, der auf den 
Ehrgeiz käme. Der alte Br. Bernhard Harder 
in Halbitadt geht einjt mit feinem Freunde aus 
der Kirche heim. Diejer wendet ſich an ihn mit 
den Worten: „Na, Ohm Berndt, heute haft Du 
es aber wieder jehr ſchön gemacht.“ — „Xa," 
antwortet diejer, das jagte mir der Teufel ſchon 
auf der Kanzel.“ Wieviel Unzufriedenheit, Streit 
und Banf im täglichen Leben auch unter den 
Geſchwiſtern läßt fich auf den Ehrgeiz, gepaart 
mit Hochmut zurüdführen! Denn aud) der Neid, 
die Mißgunſt, die Schadenfreude, ja auch der 
Haß haben ihren Urſprung im gekränkten Ehr— 
geiz. 

Wie iſt es nur möglich, daß dieſes Gift ſo 
allgemein verbreitet ſein kann? Es iſt eben wie 
auch der Geldgeiz eine Wurzel alles Uebels, die 
ſich in unſerm Fleiſche mit vielen Faſern feit. 
geſogen hat und ſehr ſchwer auszurotten iſt. Vom 
erſten Elternpaar an bis in unſere Generation 
fnechtet er die Menſchen und raubt ihnen den 
Frieden der Seele. Es fagte einmal ein Bru- 
der, Wurzeln müßten ausgegraben werden, und 
das gehe nicht anders als auf den Ainieen. Das 
iſt wahr. Es iſt etwas Unnatürliches, wenn in 
den Herzen der Gottesfinder der Ehrgeiz noch 
Raum findet. Da das aber der Fall ift, fo iſt 
das ein Beweis dafür, daß es noch viel vom 
alten Menjchen auszuziehen gilt, daß mir es 
in aller Demut lernen müſſen, bei unjerm Herrn 
und Metiter in die Schule zu gehen, der von fid 
jagen fann: „Ich bin fanftmütig und bon Her— 
zen demütig”; daß wir lernen, von uns mäßig 
zu halten und den Nächſten höher zu achten, denn 
fich jelbit. Da gilt es fein eigenes jtolzes „Ich“ 
taglidy in den Tod zu geben und mit Nohannes 
dem QTäufer zu jagen: „Er muß wachſen, ic 
aber muß abnehmen.” Das fönnen wir nicht 
aus eigener Kraft, fondern in der Mraft defien, 
der da ſagt: „Wer Sünde tut, der iſt der Sünde 
Knecht. Wen aber der Sohn freimadt, der it 
recht frei. —J. A. Goerz. 





Vier Generationen, wohnhaft bei Starbuck, Man. 
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1008. 


Beimatjehnen. 


Erzählung 
von 
Ernſt Decker. 


(Fortſetzung.) 

Aber nun fiel ihm plötzlich ein 
Wort ein, als er im der dunklen, 
fturmdurchtoiten, Nacht auf jeinem 
ärmlihen Lager ſchlaflos lag, ein 
Wort, das er aus einem Gottesdienit 
im Gefängnis noch behalten batte. 
Da hatte einmal ein Geiſtlicher über 
das Wort geprediat: „Wir haben 
bier feine bleibende Stadt, fondern 
die zufünftige juchen wir.“ Bon ei 
ner himmlischen, ewigen Heimat bat- 
te der Pfarrer geſprochen, nad) der 
ſich das müde Menſchenherz ſehnt, 
die jeder, auch der gottloſeſte Menſch 
fucht in allen Soraen und allem Ge— 
triebe der lauten Welt. Auf Einzel- 
heiten der Predigt fonnte Antonio 
ſich nicht mehr bejinnen, aber diejes 
Mort von der nach einer ewigen Hei- 
mat ſuchenden Menichenjeele mar 
ihm noch wohl in der Erinnerung. 

So fam es, daß die heimmehfran- 
fe Seele des heimatloen, alten Gauf 
lers in jener Naht auf einjamen, 
juhenden Pfaden ſich erging, eine 
Heimat zu fuchen, und daß er dann 
die Sande faltete ımd aus feinem 
Serzen ein Gebet aufitieg, ein jchlich- 
tes, einfaches Gebet: „Herr Gott im 
Simmel da droben, wenn e3 dann fo 
it, wenn du nach allen Wanderfahr- 
ten diefer Welt eine Simmt bereitet 


bait, dann laß mich dieſe Heimat 
einmal finden.” 
Am Sonntagmorgen aber, mäb- 


rend die anderen mit den lebten Vor- 
beratungen zur MAbendvoritellung 
beihäftiat waren, hatte er fih ganz 
leife umd ſtill davongemacht. Er war 
um den alten Marftplat aeichritten 
und hatte vorgehabt, einen einſamen 
Spaziergang in das Feld hinaus zu 
mahen. Da klangen plößlich über 
ihm dumfel und vor die Kirchenglok— 
fen. Menichen in Feiertagskfleidern 
ihritten den Mean zum Gotteshaus 
hinüber. Antonio wartete, bi8 der 
legte der Kirchengänger in der Tür 
des Sotteshanijes verſchwunden war, 
dann ſchlich er Sich Hinterdreir, 
ſchlüpfte durch die Tür und ſetzte 
fih auf die letzte Bank. 

Ein nie aefanntes, feierliches Ge— 
fühl fam über ihn, als num die Or- 
gel einjette und die Gemeinde den 
Choral zu fingen begann. Er hatte 
fein Buch, konnte auch das Lied 
nicht, aber er lie es in der Stille 
auf fih wirken. Dann trat der Geiſt— 
liche an den Altar, ein alter Pfar— 
rer ın weißem Saar, der verlag die 
Epiitel des Sonntags. Andächtig, 
mit aejenften Mugen lauichte die Ge— 
meinde dem Gotteswort, lauſchte auch 
der alte Artiit der Stimme: 

„Freuet euch in dem Serrn alle- 

wege, 

Und abermals ſage ich euch, Freu— 

et euch!” 

Wieder klang das Lied, und dann 
trat der Pfarrer auf die Kanzel und 
berlas den Prediattert: Sprüche Sa- 
lomo, Kapitel 14, Vers 13: 

Auch beim Lachen kann das Herz 

trauern, 


Mennonitide Rundſchau 


Und nah der Freude fommt Xeid!” 

Antonio horchte auch. Das war 
ja ein Wort, das auf ihn paßte, als 
habe der Geiſtliche es ausgeſucht für 
ihn. Auch beim Weinen Tann das 
Serz trauern! Gab es auf der gan- 
zen Welt denn einen Menfchen, der 
das Wort jo an fich erfahren hatte, 
als er, der er abends im bunten Nar- 
renfleide vor der lachenden Menge 
feine derben Spähe reißen mußte, 
während ihm oft in feinem $erzen 
zum Sterben weh und jchwer war? 
Wie aebannt hingen die Blicke des 
Seiltänzers an dem ehrwürdigen Ge— 
firht des Seeljorger®. 

Der Pfarrer redete von den Freu— 
den dieſer Welt. Nah außen lacht 
der Mund, inmendig aber meint das 
Herz. Der Menſch jtürzt fih in Tau- 
mel und Vergnügen, - durechtollt die 
Nächte und durchtanzt den Tag, nur 
um das Klagen feines Herzens zu 
betäuben. Bis dann einfame Stun- 
den fommen, wo ſich das Dichterwort 
bemwahrbeitet: 

„Lacht auch oft der Mund, 

iſt oft heiter das Geficht, 

Menn das Serz dabei meint, 

wenn das Serz dabei bricht!” 

Da rannen über die bleihen Wan- 
aen des alten Gauklers heiße Trä— 
nen. War das Prophetenmund, war 
das Gottesſtimme? Wie wahr das al- 
[e8 doch war, mas des Pfarrers 
Mund ſprach. Wie von einer über- 
irdiihen Macht beichworen hingen 
Antonios Mugen an dem Mund des 
Geiſtlichen. 

Aber dann ſchwang ſich des Pfar— 
rers Stimme hell empor. Nachdem er 
von der Vergänglichkeit aller irdi— 
ſchen Freuden geredet, fuhr er fort: 

„Und doch aibt es eine Freude, dir 
der Wergänglichfeit nicht unterwor- 
fen ilt. Das ift jene Freude, von der 
unfer Altarwort redet. Freuet euch 
in dem Serrn! Na, in dem Serrn! 
Gott bat das Mlagen und Weinen 
der Menichen gefeben, und das hat 
ihm das Serz ſchwer gemacht. Da 
hat er Einen auf diefe arme, meinen- 
de Erde geſandt, die Tränen zu trod- 
nen und die Menfchen die wirkliche 
freude zu lehren. Wo der Eine, der 
ewige Gottesſohn, erichien, da wurde 
es heil, da verfiegten die Tränen, da 
ihwand das Serzeleid. Bon ihm 
ichreibt fein Nünger Nobannes: ‚Sol- 
ches rede ich zu euch, auf daß meine 
Freude in euch bleibe, und eure Freu—⸗ 
de vollkommen werde.’ Das ift jene 
Freude, die der Kämmerer fand, als 
er fich auf den Namen des Heilandes 
Jeſus Chriſtus taufen Tieß. Da 309 
er feine Straße fröhblid. Darum 
nimm ibn ein in Ser; und aus, 
dann wirst du ein Freudenmenſch 
und fannit einitimmen in das berr- 
liche Lied, das einit Paul Gerhard 
gefungen: 

„Mein Serze geht in Sprüngen 

Und fann nicht traurig fein, 

Iſt voller Freud’ und Singen, 

Sieht Tauter Sonnenſchein. 

Die Sonne, die mir ladet, 

Iſt mein Serr Sefus Chriit: 

Das, was mid Singen madhet, 

Sit, was im Simmel iſt.“ 

Des Gauklers Tränen find ver— 
ftegt. Seine Sände frampfen fi in- 
einander, feine Lippen formen einen 


Namen, zum eriten Male feit den 
früheften Tagen feiner Kindheit: 
Jeſus Chriſtus!“ 

Bei den letzten Worten gleitet der 
Blick des Seelſorgers noch einmal 
durch den Kirchenraum über die an- 
dächtig Taufchenden Menſchen hin. Da 
trifft diefer Blick auch die großen, 
ſehnſüchtig emporgerichteten Augen- 
fterne des Seiltänzer®. 

Es war nur eine Sekunde, daß dis 
Blicke der beiden Männer fich Treuz- 
ten. Und doch gebt plöglich ein Juden 
durch das Herz des Gauflers: Diele 
Mugen. Wo babe ich diefe Augen ſchon 
einmal gejeben? Dieſen Blick? Wäh- 
rend der Geiſtliche das Gebet ſpricht, 
und die Gemeinde den Schlußvers 
fingt, grübelt der Mann in der legten 
Kirchenbank plötzlich darüber nad), 
an mwelche Begebenheit feines Lebens 
ihn dieſer Blick erinnern will. Er 
mei fich nicht zu entfinnen, jemals 
den Pfarrer gejehen zu haben. 
Vielleicht wird es dodh eine Täu— 
ihung fein, denft er. Als die Ge- 
meinde da8 „Amen“ fingt, legt er 
raſch einen Nidel auf den Sirden- 
teller an der Tür und jchlüpft eilig 
wieder hinaus. 

Nun geht er doch feinen Weg in 
die Felder, vor das Dorf. Es ift fo 
vieles auf ihn eingeftürmt. Er muß 
über das nachdenken, was der Mund 
des Pfarrer in heiligem Ernft ge 
fprocdhen. Er grübelt nad) über das, 
was er gejagt bat von dem Gottes. 
fohn Jeſus Chriſtus, der in die Welt 
gefommen, den Menſchen die wahre 
Freude zu bringen. Aber feine Ge— 
danfen berwirren fih und er fühlt, 
daß er den rechten Weg zur Löſung 
diefer Frage um Jeſus Chriftus 
nicht kennt. Na, wenn er eine Bibel 
hätte! Wie, wenn er am nädjiten Ta- 
ge Pfarrer auffuchen und ihn um 
eine Bibel bitten würde, Der Geift- 
lihe würde ihm gewiß feine Bitte 
nicht abichlagen. Na, er fönnte ihn ja 
auch fragen um dieſes Geheimnis 
von Nefus Chriitus, und wie man 
aläubig und felig wird. 

Na, das wollte er tun. Gleich mor- 
gen wollte er zum Pfarrer gehen. 
Innerlich froh über diefen Gedanken 
wandte er ſich zurüd umd ging zu den 
Seinen, denn e8 war inzwiſchen Mit- 
tagszeit geworden. 

D, Antonio Michelini, du hätteft 
diefen Weg heute gehen follen. 

III. 

Sa, Antonio Michelini, heute am 
Sonntaamittag bätteft du den Weg 
zum Pfarrer geben follen, ihn zu 
fragen nad dem Weg zur Freude 
und zum Frieden für deine heimatlofe 
Seele! — 

Srelle, Tärmende Mufif, dumpfe 


Paufenichläge. Dazwiſchen Primos 
weltbinichallende Stimme: 
„Immer  bereinfpaziert, meine 


Serrichaften, immer herein! Sie fe- 
ben bier das Beſte, was die Kunſt 
zu bieten hat. Minnelieder zur Zauı- 
te, dazu den großen, berühmten 
Kunſtſchützen Marco mit feinem nie 
fehlenden Gewehr. Allein ſchon die 
lumpigen 30 Pfennige wert. Sie je- 
be Emilia, die Rautichufdame und 
Balancierfünftlerin. Und Sie fehen 
endlih den weltberühmten Clown 
Antonio, genannt Auguft, mit feinen 


neueften Späßen zum Totlachen, da- 
zu den gewaltigen Schlußakt, der 
Tanz auf dem Qurmfeil, fünfzehn 
Meter hoch. Nur herrrein, meine 
Serrichaften, immer nur herrrrein! 
Pro Perſon ganze 30 Pfennige. Kin- 
der die Hälfte!“ 

So rief der Gaukler, und er rief 
nicht umfonjt. Bald war der Plat 
ringsum dicht bejegt von neugieri- 
gen, erwartungsvollen Menſchen, al- 
ten und jungen. Zwei große Karbid- 
lampen warfen ihren hellweißen 
Flackerſchein über die vielen Gefidh- 
ter, über den weiten Pla und bie 
beiden Wohnwagen der Gaufler, 
und warfen riefige Schattenbilder 
an die dunfle Wand der Scheune. 
Emilia, im jchreiend roten Trikot, 
hellblonder Perücke und Tangen, 
glitzernden Ohrgehängen, ſtand nfit 
einem Blechteller am Eingang. Der 
Tand und der Flitter ihres Kleides 
glitzerte im Lampenſchein, und ihre 
Augen leuchteten. Ja, das Geſchäft 
fing gut an. Heute abend wollten 
ſie ſich alle noch einmal anſtrengen, 
daß die Leute zufriedengeſtellt wür- 
den, damit der gute Beſuch anhielt. 
Hier war e8 wirflich ſchön. Seit Ian- 
ger Zeit hatten fie fo feinen guten 
Plat mehr befommen zum Arbeiten, 
wie hier in Bergheim. 

Immer noch drängten d. Menfchen, 
aber der Raum war überboll, „Wir 
müffen zwei Vorftellungen geben 
heute Abend“, flüfterte Emilia dem 
Ausrufer Primo zu. Mit diefem 
Troſt trollten fich denn auch die übri- 
gen davon, in die Wirtichaft, um die 
Zeit abzumarten bis zur neuen Vor- 
ftellung. Der Eingang wurde ber- 
ſchloſſen. 

Noch einmal ein aufpeitſchender 
Marſch, und dann erſchien Antonio 
in der Manege, dick und rund wie 
ein Gummiball, einen winzigen 
Spitzhut auf dem Kopf, das Geſicht 
weiß gepudert und den Mund mit 
roter Schminfe bis faft an die Ohren 
breit gezogen. Als er erfchien, begann 
alles au jubeln. Er rollte wie ein 
Summiball durch die Arena, ſtand 
dann plötzlich auf den PVeinen, 309 
den Spithut, machte eine Berbeu- 
aung und fagte, feine eigene Dar- 
bietung belobend: „Wunderbaar!” 

Und die Menſchen lachten. Dann 
erihien Marco, madte einige afro- 
batifche Kunſtſtücke, Sandftand, Sal- 
to mortale, die der Clown ihm nad)- 
maden wollte, dabei natürlich immer 
auf den Bauch fiel und dabei immer 
wieder fein „Wunderbaaar“ ertönen 
ließ, bi8 Marco ihm eine knallende 
Ohrfeige gab; fo daß der fleine Spik- 
hut in die Luft flog. 

Die Menihen lachten Tränen 
über den Clown. Während er feine 
tollen Sprünge und Spähe trieb, 
fang ihm immer und immer wieder 
der Reim durchs Herz: „Auch beim 
Lachen Tann das Herz trauern, und 
nad) der Freude fommt Leib!” 

Auch beim Lachen kann das Serz 
trauern. Und dem Spaßmacher war 
da8 Herz unendlich ſchwer. Eine 
Traurigfeit war über ihm, von ber 
er ſich feine Rechenſchaft geben konnte 
Und fo müde mar er, fo unfaabar 


müde. 
(Fortfegumg folgt.) 
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Eodesnachrichten. 


Todesnachricht. 





Am 16. Juni als wir hier auf 
Nachbarsfarm im Gottesdienſt wa—⸗ 
ren, wurde beim Schluß derſelben 
meine ſehr geliebte Gattin plöglich 
ſehr krank. Sie wurde .nad) Haufe 
gebracht, nad) etlihen Qagen ins 
Hospital, wo fie dann am 25. uni 
ftarb. Am 29. übergaben wir ihren 
Zeib dem Schoße der Erde. Wie- 
wohl uns ihre Abſcheiden ſehr 
ichmerzt, jo trauern wir doch nicht 
als folhe, die feine Hoffnung ba- 
ben, denn fie hat es öfter bezeugt, 
dab fie fertig fei, Heim zu gehen. 
Mir willen dab fie dort ift an dem 
Orte der felig Geftorbenen. Und die- 
jes ift unfer Troft. Sie ruht nun von 
ihrer Arbeit. Meine geliebte Yrau 
war die Tochter Lena von Anton 
Berg, Zanatjevfa, Rußland. Ihr er- 
fter Mann war Joh. Siemens, der 
von den Machnowze ermordet mwur- 
de. Sollte jemand Näheres über ih- 
re Krankheit und Sterben zu erfah- 
ren wünfchen, fo bin ich gerne bereit 
zu dienen. 

Der tieftrauernde Gatte 
Fr. Töms und Finder. 
Wembley, Alta., am 15. Juli 1935. 


PBort-Rowan, Ont., 
den 6. Auguft 1935. 





Allen Freunden, Bekannten und 
Verwandten diene zur Kenntnis, daß 
e8 ımferem lieben himmlischen Ba- 
ter gefallen hat meinen lieben Bru- 
der Wilhelm Sudermann aus diefem 
Leben in das ewige himmlifche Seru- 
falem abzurufen. Er ftarb am 8. 
Suli an Serzmuffelframpf. Im Fe— 
bruar d. 8. teilte er mir mit Tränen 
in den Augen mit, daß er num Frie- 
den mit Gott habe, durd das teure 
Blut Jeſu Chrifti. Sein ®ebet, daß 
der Herr Ihn möchte bis zu feiner 
legten Stunde im Glauben erhalten 
iſt erbört worden. Ihm ſei dank da- 
für. Er hinterläßt Frau, eine Toch— 
ter, 3 Söhne, 3 Schweitern in Ruf- 
land, eine in Deutichland umd mid). 

Liebe Geſchwiſter im Herrn geden- 
fet der Sinterbliebenen fürbittend. 
Der Serr redet. 

Alerander %. Sudermann, 


Goaldale Alta., 
den 4. Auguft 1935. 





Allen Verwandten und Bekannten 
jei hiermit fund, daß meine Tiebe 
Gattin Helena Lömen, geborene 
Wiens nicht mehr unter uns meilt. 
Es erging an fie der Ruf „Kommt 
wieder Menſchenkind!“ 

Am 11. Suli klemmte fie fi den 
Iinfen Zeigefinger etwas am Mehl. 
Saiten und befam dabei aud einen 
fleinen Splitter in den Finger. Die- 
ſes führte zur Blutvergiftung, und 
Zungenentzindung fam nod) dazu. 

Am 19. Nuli 11 Uhr abends ent- 
floh ihre Seele. Zu Bett gelegen hat 
fie nur 3 Tage. Ihr Leiden war kurz 
aber ſchwer. Ihre Seit ift dahin. Sie 
Ihaut num, was fie geglaubt bat. 
Ihre Lebenszeit ift 66 Jahre, 9 Mo- 
nate und 11 Tage, Sm Eheftande ge 
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lebt 43 Sabre. Kinder wurden und 
10 geſchenkt, von denen ein Sohn 
von 18 Jahren im Kriege verſchwand. 
Die anderen leben noch alle. Eine ver- 
heiratete Tochter ift noch in Rußland, 
Die andern Kinder find alle in Cana- 
da und durften auch alle den 22. Suli 
beim Begräbniffe der teuren Dahin- 
geichiedenen zugegen fein. 

Die trauernden 

Bater Jakob Löwen u. Kinder. 


Geſellſchaftsleben 


Noch eine Bitte. 





Ich könnte vielleicht durch die werte 
Rundſchau erfahren, wo ſich mein 
Vetter Johann J. Neufeld aufhält. 
Er iſt ausgewandert von Lichtenau, 
Molotihna. Wenn er nicht Die 
Rundihau lieit, dann ijt vielleicht 
von den Rundſchauleſern, der feine 
Adrejje angeben kann. Meine Adrefje 
ift: Jakob 3. Boldt, 

Langham, Sask. 


Habe meine Freundin Mariechen 
Langemann, gegenwärtig Frau Ja— 
kob Boldt verloren, Möchte gerne 
erfahren, wo fie fi) aufhalten. In 
Rußland wohnten fie an der Molot- 
fhna, Blumjtein. Wenn jemand 
weiß, wo fie wohnen, oder wenn Du 


Mariechen diefe Zeilen ſelbſt lieſt, 


dann bitte ſchickt mir die Adreſſe. 
Im voraus dankend, 

Dlga Schulz. 

104 Bryce Str., Binnipeg, Man. 

Dentidher Bund Stanada. 

Ortsgruppe Winnipeg. 








An unferem Sprechabend, Mitt- 
mod, den 14. Auguſt, abends 81% 
Uhr, fpricht Herr E. März iiber das 
Thema: „Was lehrt uns Aanada- 
Deutſche der Deutiche Arbeitsdienft.* 

Der nädjite Diskuffionsabend fin- 
det am 21. Auguit ftatt. 

Wir bitten alle Mitglieder und 
Freunde möglihit pünktlich zu er- 
icheinen. Alle Abende beginnen um 
81% Uhr. 

Jugendgruppe. 

Die Sugendgruppe fommt am 17. 
aus dem Ferien-Sportlager zurüd. 
Der erite Seimabend findet am Mon- 
tag, den 19. Augujt 7 Uhr abends, 
ſtatt. 

Die Ortsgruppenleitung. 


Neueſte Nachrichten 


— Amſterdam. Die Amſterdamer 
Strafkammer verurteilte zwei Kom— 
muniſten wegen ſchwerer Mibband- 
lung eines Mitgliedes der National- 
fozialiftifhen Bewegung zu je adıt 
Monaten Gefängnis. Dem Urteil 
lag ein planmäßiger Weberfall zu- 
grunde, 

— Brüffel. Inter Anweſenheit 
des Königs murde kürzlich auf dem 
Flugplag Evere-Saren ein neues 
Kampfflugzeug engliſcher Herkunft 
den Luftfahrtfachveritändigen des bel- 
giſchen  Berteidigungsminiiteriums 
vorgeführt. Die flug- und fchiehted)- 
niſchen Eigenſchaften des Apparates 
erregten großen Beifall. Es handel. 
te fi) um einen völlig neuen Typ, der 
eine Höchſtgeſchwindigkeit von 400 
Stundentilometern entwideln fonn- 


te und vier Maſchinengewehre und 
dazu eine mit dem Motor verbundene 
Miniaturfanone an Bord hatte. Zwei 
Tage wurden die Vorführungen nod)- 
mals vor einem Stab hoher Offiziere 
wiederholt, und wiederum zeigte der 
Apparat große Schmiegjamfeit und 
Wendigfeit. Plötzlich ſauſte er aus 
einer Höhe von ungefähr 100 Metern 
nieder und zerichellte jich überſtür— 
zend, am Boden. Der Fahrer, ein 
enaliiher Leutnant, wurde auf der 
Stelle getötet. 

— Der Kaiſer von Abeſſinien er- 
Härte im Parlament: „Nun jteht der 
Krieg vor der Tür.... Abeffinien wird 
den modernen Waffen Staliend die 
Bereitichaft entgegeniegen, fein Land 
und feinen Kaiſer bi8 zum Tode zu 
verteidigen. Der Kaiſer wird mit 
feinem Volke lieber kämpfen und jter- 
ben als die Freiheit verlieren.“ 

— Der griehiiche Kriegsminiſter 
Kondrais erzwingt durd feinen Rück— 
tritt die Demiffion der griechiichen 
Regierung Tialdaris. Tſaldaris bil- 
det das neue Kabinett, dem aud) Kon- 
dylis wieder al3 Kriegsminiſter und 
itellvertretender Mintiterpräfident 
angehört und das nur wenig berän- 
dert iſt. 

— Der italienifhe Gejandte in 
der abeſſiniſchen Hauptitadt Addis 
Abeba erhebt auf Anordnung Muiffo- 
linis bei der abeſſiniſchen Regierung 
ſchärfſten Proteft gegen die Nede des 
Kaiſers Haile Selaffie, die „aufrei- 
zend und ausfallend gegen Stalien“ 
genannt wird. 

— Otto von Habsburg erklärte in 
einem Schreiben an die öjterreichifche 
Gemeinde Beifenburg in Niederöiter- 
reih: „Wolle Gott geben, daß mir 
ehebaldigit die Stunde der Heimkehr 
ſchlägt.“ 

— Japan lehnt in ſeiner Antwort 
auf den ſowjetruſſiſchen Proteſt we— 
gen japaniſcher Grenzzwiſchenfälle 
(zwei mandſchuriſche Kanonenboote 
ſollen einen zu den Hoheitsgewäſſern 
der Sowjetunion gehörenden Fluß— 
arm benutzt und ruſſiſchen Grenz— 
ſchutzkräften gegenüber eine drohende 
Haltung eingenommen haben) ent- 
ſchieden ab. 

— Der italienifche Botſchafter in 
Tofio erhebt beim japanifhen Aus- 
wärtigen Amt Borjtellungen wegen 
der Angriffe der japaniichen Preſſe 
gegenüber Stalien im LZufammen- 
hang mit dem italieniſch-abeſſiniſchen 
Konflikt. 

— Die italieniidhe Regierung fett 
die Verpflichtung der Notenbanf, die 
Banknoten zu 40% mit Gold zu det. 
fen, außer Kraft. 

— Der merifaniidhe Staatspräfi- 
dent Cardenas führt einen „Iegalen 
Putſch“ durch: feine Anhänger bejep- 
ten die Provinzialhauptitädte der re 
gierungsfeindlichen Gouverneure, die 
jfeit dem Außerlandgehen des frii- 
beren Präfidenten Calles die Wei- 
fung der Regierung fabotierten. 

— Waſhington. Das Siriegsde- 
partement gab zu, dab das Signal- 
forp8 der Armee ſich gegenwärtig 
mit einem neuartigen WBeilungs- 
ſtrahl befaßt, welcher Kriegsſchiffe in 
einer Entfernung von 50 Meilen ent- 
dedt und aud die Annäherung von 
lugzeugen bei Tag und bei Nadıt 
automatiſch meldet. 

— New York, Präfident Roofevelt 


14. Anguft, 


wurde heute in die Kontroverfe he, 
treffs der deutjch-Feindlichen Kundge— 
bungen gezogen, und zivar jtellte er 
fi) auf Seiten derer, welche gegen 
die „Unterdrüdungsmahnahmen“ 
der deutichen Regierung find, 

Gleichzeitig fam es in New York 
zu Kundgebungen und Gegenkund 
gebungen, welche der Polizei Sorge 
bereiten. . 

— Die Moskauer Blätter bringen 
in großer Aufmachung die Nachricht 
über den bevoriteherden Bau von 
2300 Flugbäfen längs der japaniſchen 
Weſtküſte. Die NHommentare der 
Preſſe verraten deutlich, daß diefe 
Baupläne der japanischen Luftfahrt 
in Somjetrußland Beunrubigung 
verurjacht haben. 

— Bafhingten. Cine Reihe auf. 
fehenerregender Enthüllungen in den 
Kongreßunterfuchungen über die 
Propaganda der Nutzbarkeitengeſell— 
ichaften gegen einichlägige Geſetzes— 
pborlagen igqnorierend, lehnte da 
Sau heute zum zweiten Male die 
„Zodesurteilflaufel” in der MWhee 
ferRavburn Nubbarfeiten-Mankel. 
gejellichaften Vorlage mit 210 gegen 
155 Stimmen ab und bejchloß ferner, 
daß Adminiſtrationsbeamten der Zu- 
tritt zu den Sitzungen des Konferenz 
ausichuffes beider Häuſer, dem die er 
wähnte Vorlage vorlegt, verboten itt. 

— Berlin. Die geſamte dentiche 
Preſſe befaßt fi) noch immer mit 
dem Bremer Zwifchenfall und gibt 
dem Ausland und befonders den Ber, 
Staaten den Ratichlag, gefälligit vor 
der eigenen Tür zu fehren. Der „Bil. 
filhe Beobachter“ bringt Bilder von 
dem Vorfall und weiit in diejer Be 
ziehung auf die fommuniitiiche Tä- 
tigkeit in den Ver. Staaten bin und 
den BZufammenhang, der zwiſchen 
den Machenichaften in New Norf umd 
dem fiebenten internationalen kom— 
muniftiihen Kongreß in Mostau be 
ſteht. 

— Waſſhington. Die deutſche Ne 
gierung bat formell gegen die Belei— 
digung protejtiert, welche der deut- 
ihen Nationalflagge zugefügt wor- 
den ilt, als Kommuniſten diefelbe im 
Safen von New Horf von dem 
Lloyddampfer „Bremen“ niederhol- 
ten. 

Es murde befannt, dab Deutid- 
land feine offizielle Entſchuldigung 
verlangt. 

Sofort nad) Empfang der deutichen 
Note gab das Staatsdepartement den 
Inhalt an Gouverneur Lehman von 
New VYork weiter, und unmittelbar 
darauf erfolgte die Erflärung von 
Mayor LaGuardia von New Hort, 
daß diejenigen, welde in den Flag- 
genzwiichenfall vermwidelt jind, be 
itraft werden würden. 

— In Verries bei Hamm (Weit 
falen) feierte der Altveteran Kuß, 
Sindenburgs eriter Burjche, feinen 
0. Geburtstag. Der Führer und 
Reichskanzler Adolf Hitler überſandte 
dem Sriegsveteranen von 1866 und 
1870—71 ein Glückwunſchſchreiben 
jowie fein Bild mit eigenhändiger 
Unterfchrift. Jakob Kutz bat bei Kö— 
niggräß den verwundeten Leutnant 
Paul von Hindenburg unter Einjaß 
jeines Lebens aus dem Feuer 9% 
tragen, 


— 
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Da der Herr und vergönnte eine 
Reiſe zu machen und unjere lieben 

reunde zu bejuchen, die wir jchon 
98 Zahre nicht gejehen, jo möcht ic) 
furz einen Bericht darüber einjchiden. 

Wir hatten unfere I. Nachbarn N. 
Wiens mit ihren 2 Kindern, mit und 
fuhren zuerjt nad) Coaldale zu ihren 
Geihmwiiter, Johann Wiens. Dieje 
hatten ſich ſchon 14 Jahre nicht ge- 
fehen. Die Freude war groß, blie- 
ben da zu Naht. Sonntag morgens 
gings zum Gotteshaus, wurden ge- 
jegnet. Br. Willms leitete die Ge- 
betitunde und Rev. Siemens verhan- 
delte ein Gotteswort. Zu Mittag 
fanden wir freundliche Aufnahme bei 
Coufin Dr. Epp, Coaldale, Sie ha- 
ben ein nettes Heim. Auch das 
Hoſpital gefiel uns. Freuten uns 
auch jehr Tante Gatchens frohes Ge- 
fiht zu jehen. Zur Naht gings 60 
Meilen bi8 Macleod zu P. Deders, 
um die e&8 uns jammerte. Sie find 
jo einfam, feine VBerfammlung jchon 
9 Jahre lang. Und die Ernteausfid- 
ten auch ſchlecht. Aber alle 3 Töch— 
ter befannten freudig ihren Heiland, 
den fie lieben. Das ijt der größte 
Reichtum. Deders und Lena fuhren 
mit zu ihrem Bruder David Penner, 
Aeme. Auch da gab’ ein frohes 
Wiederfehen. Dann gings zu ihren 
Kindern, Jakob Eigen, Acme. Er 
war im Hoſpital, franf an Blutver- 
giftung, hoffentlich ijt er ſchon ge- 
fund. Dann zu junge D. Penner, 
Smwalmwell, von da zu Heinrich Fun- 
fen, Didsburyg, wo wir 3 Nädhte 
blieben. Der Herr jegnete und auch 
bier. Die Felder verſprachen eine 
gute Ernte. Durften auch mit Tiebe 
Geſchwiſter befannt werden. Befud)- 
ten auch zweimal Schw. Görken, 
Coaldale. Grüße nod nachträglich 
alle Lieben und ein „Vergelts Gott“ 
für alle eriwiefene Liebe. Schade 
war uns, dab wir A. Wienjen und 
Koopen nicht befuchen konnten. 

Trafen zu Haufe, Gott Iob, alles 
gefund an. Nur die Felder fchmad)- 
teten nad) Regen. Nun bat e8 aud 
ſchon geregnet und e8 kann noch Fut- 
ter geben, doch werden wohl die mei- 
iten wegziehen. Aron Wienſen fub- 
ren geitern ab nad) Wafhington. 

Gruß der Liebe an alle, 

Mrs. A. M. Löwen. 

P. S. In letzter Woche brannte 
durch Blitzſchlag das geweſene Jo— 
hann Stückelshaus ab, eine Warnung 
wie vergänglich alles iſt. 

Bringe hier auf Wunſch der Kinder 
furzgefaßt den Begräbnisbrief von 
ihrem lieben Bater, David Fun, 
früher gemohnt Süd Rußland Pran- 
genau, geitorben bei feinen Rindern 
Saat Borns, Memrif. Frau Borns 
war jeine jüngite Tochter Anna. Sie 
Ihreibt dieien Brief an ihren Bru- 
der Heinrich Funk, Didsburn, Alta. 
Burns Rand). Ich gebe hier die volle 
Adreſſe, weil Funks fich freuen wür— 
den Briefe von ihren Verwandten zu 
erhalten. Der Brief Iautet: 

Liebe Geichwiiter Heinrich und Le— 
na Funk, Friede zum Gruß! — 

Bin fo einfam umd traurig, das 
Haug ift fo leer ohne unfern Tieben 
Vater, Er ſtarb den 5. April, 11 
Uhr abends und wurde den 7. begra- 

Bir ſchickten einen Begräbnis- 
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brief aus, gerade wie e8 früher im- 
mer getan wurde. Als Motto im 
Brief hatten wir: „Er, der Herr, 
wird fie tragen bis ins Alter.“ Denn 
das war jein Troit bis ang Ende. Er 
war hübſch angezogen und hatte ei- 
nen jhönen Sarg. Und eine große 
Zrauerjhar war zugegen. Der Be- 
aräbnistert war Jeſ. 28, 16. Br. 
Santen, unſer einzig -gebliebener 
Prediger madte e8 uns jehr groß 
und wichtig. Der liebe Vater lag fo 
friedevoll im Sarg als ein Sieger, der 
alles mit jeinem Jeſum überwunden. 
Lieder wurden gefungen: „Emger 
Fels betrügit mich nicht“ und „Mein 
ganzes Hoffen ruht allein.“ Bater 
iſt fajt garnicht krank geweſen nur 
alt und ſchwach. Den legten März 
jaß ich an meinem Geburtstage mit 
ihm auf der Ofenbanf und fagte: 
Als ich hier mal anfam, war e8 eine 
andere Zeit. Sa, fagte er, ihr werdet 
es auc noch mal beffer haben, denn 
ich babe darum gebeten, daß ihr ge- 
nügend Brot haben mödtet. Sonn- 
tag fragte Vater, ob ich zu Oſtern 
Zwieback baden würde, ihn bungere 
jo darnad) und freue ſich jehr darauf. 
Jetzt hat er jchon droben Oſtern ge- 
feiert. Mittwoch mwollte er fi im 
Bett waſchen. Ich fagte, Vater, Du 
ſtehſt do auf dazu? Na fagte er, 
itand auf, 309 fih an und fam zum 
Tiſch. Ich hatte für ihn Zwieback ge- 
baden mit einer Taſſe Del, doch er 
aß nur zwei. Ach ih wünſche jetzt 
fo, hätte ich fie doch ſchöner gebaden; 
aber ich jparte fo mit den $30.00, die 
Du Weihnachten abgefhidt. Es foll- 
te langen, bis mehr fam, ic brauchte 
es nur für ihn. Sept iſt noch etwas 
Mehl und bischen Reis übriggeblie- 
ben. Ic jagt? zu ihm, hätte ich doch 
nit jo damit geipart. Er faante, 
Du konnteſt ja nicht anders, Er 
war fo zufrieden und für jede Klein— 
nigfeit jo danfbar. Er beſchäftigte 
fi aud) fo oft mit feiner Geſchwiſter 
Kinder in Amerifa und mollte im- 
mer, ich jollte an alle jchreiben. Aber 
es iſt ims ja verboten. Nett fagte 
er wieder, wenn ich erit tot bin, 
ſchreibt e8 an alle, ich bedanfe mid 
jo für alle Gaben und ihre Xiebe, 
möge Gottes e8 fie lohnen. Ich habe 
Vater viel vorgeiungen, aber ih 
wünſche jegt fo fehr, hätte ich doch 
viel mehr Liebe ihm erwiejen. Mein 
Arbeit hat mid) jo viel davon abge- 
halten, und jegt fann ih nichts mehr 
für ihn tun, Als ic fang „Auf ewig 
bei dem Seren,“ fagte er, ja auf ewig 
beim Herrn. Wir riefen den Arzt, 
der fagte, er fei alt und ſchwach und 
werde bald jterben. Vater fagte, das 
iſt gut. Rev. Janzen, auch ein On- 
fel Funk, den er beſonders liebte, fa- 
men nod mit ihm beten. Ich blieb 
dıe ganze Nacht bei ihm. Nädhiten 
Tag zog id ihn rein an und legte ihn 
in unier reine® Bett, nahm jeine 
Sand in die meine, er jchaute mich 
fo groß an und Seine Seele war ent- 
flohen. Na er bat ausgefämpit. 
Scmeiter Zena, die folange in 
Prangenau in Vaters Haus mit Bru- 
der David Funks Waifentinder ge- 
mohnt hat, fam auch her, denn fait 
alle find dort Hungers geitorben. Die 
Kinder, das ging noch, aber wie Lena 
bis hierher gefommen, ift ein Wum—⸗ 
der, die Steine hätten fidh ihrer er- 
barmen müffen, jo ſchrecklich verhun- 
gert war fie. Es ijt jegt jehr ſchwer 


für ung, 4 Mann mehr, ih muß das 
Kornbrot unferen Kindern zuteilen. 
Mein Mann jagte nicht ein Wort, als 
fie anfamen, ging nur im Zimmer 
auf und ab, nahm es doch jchon harte 
Arbeit, um uns 5 am Leben zu erhal- 
ten. Das Geld, das jekt noch von 
Dir Bruder H. F. angefommen, wol- 


u 


len wir verjuchen,, ob fie es Schw. Le» 
na geben. Dein Brief u. die Sprüche 
von euren Kindern hat Vater noch 
ſehr getröjtet. Adreſſiert die Briefe 
aud) ferner an Vater. An uns ift es 
gefährlih. Betet für uns, daß wir 
Ziebe üben. Grüßend Eure Geſchwi— 
ſter, Iſaak Born. 





Das Programm des achten Dent- 
fchen Tages für Manitoba 





In Winnipea am Sonntag, den 18. Auguſt. 





Am Sonntag, den 18. Auguit, 
vormittags Feitgottesdienfte in 
allen deutichen Kirchen der Stadt 
Winnipeg. Jedem ſoll Gelegen- 
heit geboten werden, einem ®ot- 
tesdienjt jeines Bekenntniſſes bei- 
zumohnen. Beſonders ſeien auch 
die auswärtigen Gäſte auf dieſe 
Feſtgottesdienſte hingewieſen. 


Nachmittags 2 Uhr im 
River Park 


Feſtakt 


1) Eröffnungsmarſch (Deutſch- 
meiſter) 

2) „DO Canada“ 

3) Begrüßungsaniprahe des 
Präſidenten des D.ſ. B. N. (E. 
Schiffers) 

4) Sommerlied v. Mendelsſohn 
(Deuticher Geſangverein) 

5) Feſtrede des Deutſchen Kon— 
ſuls Dr. H. Seelheim 

6) 1. Strophe des Deutſchland⸗ 
liedes und 1. Strophe des Horft 
Weffel-Liedes 

7) Weihelied (Gemiſchter Chor) 

8) Kurze Anſprachen von Ber- 
tretern der Behörden, außmwärtiger 
deuticher Organifationen, Kirchen- 
gemeinden und der Ehrengäfte 

9) Hirtenhor aus Rojamunde 
(Deutiher Gejangverein) 

10) Berlefung von Telegram- 
men und Briefen 

11) Torgauer Mari 

12) „Aus der Sugendzeit" — 
„Rätſellied“ (Deutiher Gefang- 
verein) 

13) Allgemeiner Belang („Ich 
hatt’ einen Kameraden“). 

14) „®od fave the Kling”. 

Ende des offiziellen Teils. 
Aufnahme von Gruppenbildern. 


Sportprogramm 


1) ®ettlanfen: 

a) Sungens nicht über 31%, Fuß 
groß 30 yd. 

b) Mädchen nicht über 31%, Fuß 
groß 30 yd. 

e) Jungens nicht über 4 Fuß 
groß 50 nd. 

d) Mädchen nicht über 4 Fuß 
oroß 50 nd. 

e) Sungens nicht über 41%, Fuß 
bis 10%. 80 ud. 

N Mädchen nicht über 41%, Fuß 
bis 10%. 80 yd. 

9Jungens nidt über 5 Fuß 


bis 10 X. 100 yd. 
5) Mädchen nicht über 5 Yu 
bis 10%. 100 yb. 


2) Jungens, Sadlaufen, nit 


über 5 Fuß groß bis 14 N. 80yd. 

3) Mädchen, Eiscreamlaufen 
(dasjelbe wie Jungens) 80yd. 

4) Jungens, Stafettenlaufen 
mit Sindernifien 100yDd. 

Mädchen, Stafettenlaufen mit 
Sindernifien 100yd. 

5) Männer, Hindernislaufen, 
20 — 25 Jahre alt 100yd, 

Frauen, Hindernislaufen, 20 
— 25 Jahre alt 60yd. 

6) Seifenlaufen, Frauen bis 
40 Sabre 80yd. 

7) Bigarettenlaufen, 
bis 40 Sabre 80 yd. 

8) Schofolade-Sindernislaufen, 
Frauen über 40 Jahre 60yd. 

9) Sigarren - Sindernislaufen, 
Männer über 40 Jahre 60yd. 

10) Tauziehen um den Deut- 
ſchen Tag-Meijterfchaftstitel 

11) Bafeball bezw. Fußballſpiel. 


Außerdem DPolksbelus 
ftiaunaen aller Art 


wie Sylinderjtechen, Wurjtfangen, 
Ringwerfen, Schießen, Hufeijen- 
werfen und Quftfegeln. 

Der Deutiche Gefangverein und 
der gemilchte Chor jtehen unter 
Zeitung von DO. Fiedler. 

Der mufifaliiche Teil wird von 
der Deutichen Kameraden Kapelle 
unter Leitung von ©. Jeſſe über- 
nommen. Nad) dem offiziellen 
Teil forgt die Kapelle auf dem 
Feitplag für weitere mufifalifche 
Unterhaltung mit folgendem Pro- 
gramm: „Donaumellen” (Wal- 
zer), „Unter dem Doppeladler” 
(Marih), „Das Lieben bringt 
groß’ Freud’ (Walzer), „Frohes 
Wandern” (Mari), deutiches 
Volfslieder-PRotpourri, „Wie Tieb- 
lich ſchallt“ (Walzer), Polka, „Aus 
alter und neuer Zeit” (Lieder-Pot- 
pourri), „Gruß an Dittmanns- 
dorf" (Mari), „An der ſchönen 
blauen Donau” und Alte Kamera. 
den⸗Marſch. 

Der Feſtplatz (River Park) dürf⸗ 
te für die Feier des Deutſchen Ta⸗ 
ges befonders geeignet fein. Außer 
einer großen Plattform find etwa 
3000 Sitzplätze, die ſich Freisför- 
mig um die Plattform gruppie- 
ren, vorhanden, jo dab alle Teil. 
nehmer dem Verlauf der eier in 
Ruhe und Aufmerkſamkeit folgen 
können. Durch eine Lantfpreiher- 
anlage werden alle Reben klar gu 
Gehör gebracht. 

Erſcheint in Maſſen zum 8, 
Dentihen Tag in Winnipeg am 
18. Angufil 


Männer 








Marz Steinktopf, BR. 
W. D. Lawrence, B.A., R.G. 


Steinkopf & Lawrence 
Dentfche Advokaten, Rechtsanwälte 
ete. 


500 Canada Bldg., Winnipeg, Dan. 
Telepbon: 26 869—26 860 
Braktigieren in allen Gerichten Tas 
nadas. — Gegründet 1905. 














36. Kimmel 


Deutſcher Rotar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Beſihti⸗ 
tel, Vürgerpapiere, Alterspenſionen, Va⸗ 
vente, Schiffelarten, Geldſendungen, 
Feuers und andere Verſicherungen, Kauf 
und Berlauf von Häufern, Barmen uf. 
80 Jahre am Blas. International Dürs. 








Mennenitifche Rundſchau 











Eine — 7 Mebisin für Magen, 
eher und Darm, 


ammengeftellt von einem f ⸗ 
onen — gu Hilfe bei folgenden 
en und Be vun: 


53 Le 
Beritopfung, Unverbaulidleit, Gaſe, 
ren Magen, Uppetitlofigleit, Nerb —* 
rheumati de zen, ungefunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Keiden, die bon unreinem Buftand des 
Blutes berrübren. 

Bor dem Gebrauch zu Ichtteln, 

Dofit: Einen großen Eplöffel_ voll 
dreimal täglich vor oder nad) dem Efien. 
Bei Kindern dem Alter entiprechend. 
No. 2070 Proprietary or Patent Mer 
dicine U 

Wlloholifäjer Anhalt 9 Prozent. 

Der Preis ift $1.25 per Flaſche porto» 
frei. Da mir ein 2. 
mit den Beſitzern biefer 
Tonic“ (Reeno —— oc 
fen haben, fo können wir in als Ausn 
me für $1.00 per Flaſche portofrei an 
unfere Lejer verlaufen. 


& ift eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Verſuch wirb gewi 
ud bei Dir die erhofften Reſultate = Behandlung zeitigen. Beſtelle fie heute 


MR Main Gisest Eimnines, Diem. 


rtreter: 


RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


072 Arlington Street 


Winnipeg, Manitoba 
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Auch Schiffe feiern ihre Feſte. 

Welch ein Jubeltag war es früher, 
wenn ein Kauffahrteiichiff nach monas 
telanger Reife glüdlich in feinen Heis 
matbafen zurüdfehrtel Heute, in 
unferem modernen Peitalter mit feis 
nem rafchen Tempo, find Einzelreifen 
zur Alltäglichfeit geworden; mit fahr» 
planmäßiger Pünktlichkeit führen uns 
fere Dampfer ihre Kahrten aus, und 
nur befondere Ereignifjfe erregen noch 
bie Aufmerkſamkeit der Mitmwelt. Ein 
folder Markitein ift die hundertfte 
Nundreife des Schnelldampfers Euro⸗ 
pa bes Norddeutichen Lloyd, auf ber 
er am 1. Auguft im Hafen von New 
York eintraf. 

Die rein geſchichtliche Bedeutun 
die für die Europa in dem Abſchl * 
ihrer hundertſten Rundreiſe am 9. 
guſt in Bremen liegt, wird weit über» 
troffen bon der techniſchen Glanz» 
leiftung, die das Schiff auf dem heiß 
umftrittenen Verlkehrsgebiete voll» 
bracht bat. Mllein die Schnelligkeit 
des Dampfer3 und feines ruhmreichen 
Schmwefterichiffes, der Bremen, ift An⸗ 
laß zur Bewunderung, die bis in ben 
ferniten Erdwinkel gedrungen iſt. 
Als die beiden Expreß⸗Schiffe vor aun⸗ 


mehr fünf bis ſechs Jahren ihren 
Dienjt aufnahmen, Haben fie nicht als 
lein Tore der Welt für Deutichland 
wieder aufgeftoßen, fondern fie haben 
der Schiffahrt einen neuen Begriff ne» 
neben; „alter Wettbewerb kam bier in 
neuer Form aur Geltung. Klein Wuns 
der denn, dab der „leihen Zähigkeit 
die einft die Senelichiffe der Hanſe auf 
die Meere binausfandte, auch jeßt nicht 
der Erfolg verfant blieb,—Ahbnlih mie 
dem Gchmefterfchiff trug feine Ges 
ſchwindigkeit dem GSchnelldampfer 
Europa da3 Blaue Band ein, dag ne» 
ben der rein mythiſchen Bedeutung als 
Krone des Atlantik auch nennenswerte 
Beiterfparniße mit fich brachte. Durch 
ihre fchnellite Leitung von 4 Tagen, 
16 Etunden und 48 Minuten bei einer 
Durchſchnitts geſchwindigkeit von 27.92 
Geemeilen ſtündlich gewann ber Name 
Europa Adbtung und Ehre auf ber 
ganzen Welt. 

Der fraftvollen Entfaltung am Ges 
fchwindigfeit fommt die Betriebsziffer 
über die zurückgelegte Totaldiitang an 
Eindrudsfülle gleich Gewiß fagt die 


Zahl 750,000 Geemeilen dem Binnen- 
länder nicht viel; wenn man ſich aber 
bor Augen hält, 


daß dieſe ſtattliche 


14. Ange, 
Gedichte 


für Sochzeiten, Vereine und anb, 
legenheiten 50 Cents für eine 8 8 
Poſtladung. (Eima 10 ru Man 
gebe an was man wünſcht. 


8 2. Briefen 
Beirholme,, — Cast, 








— Das Dentihe Nachrichtenbüro⸗ 
(Berlin) teilt mit: 

„Die in den letzten Mochen ver. 
öffentlihten Xodesurteile an deut. 
chen Pfarrern und Bauern in Som. 
jetrußland zeigen, daß der Empfang 
bon Sendungen oder Geld aus 
Deutihland für unfere Glaubenäge, 
noſſen zu einer Gefahr geworden ift, 
Aus diefem Grunde ift die für den 
Torgfin-Verfehr bisher beitehende 
Vergünitigung aufgehoben worden, 
und die Sendungen unterliegen den 
aleihen Devifenbeitimmungen wie 
die nah dem übrigen Ausland, Aus 
dem gleichen Grunde haben alle gro- 
Ben SHilfsorganifationen beider Kon. 
feffionen die Verantwortung für den 




















| Hundert Malin Amerita 


Zurüchgelegte Entfernung entſpricht 35 


maliger Umrundung des Erdballs— 
215,000 Baffagiere befördert. 


Entfernung einer 835-maligen Um— 
rundung des Erdballd oder faft bier 
Mal der Entfernung der Erde vom 
Mond entipricht, fo ijt dies ein impo- 
fanter Ausdrud der regen Schaffens- 
fraft des Dampfers und eine Glanz» 
leiftung, der man ſich nicht verfchlie- 
ben Tann. 

Dieſes Meifterwerf bat dann auch 
fortlaufend einen ſtarlen Eindrud auf 
das internationale Reiſepublikum ge» 
macht, bei dem fich die Europa durch 
ihren ebenfo meiſterhaften Dienft am 
Vaſſagier gar bald einen vorzüglichen 
Nuf erwarb. Rund 215,000 Reifende 
aller Nationalitäten, aller Stände und 
Berufe, waren in dieſen etwas mehr 
als fünf Jahren Baflagiere in allen 
ihren laften. 

Mit Führern an der Spike, mie 
dem beritorbenen Slommodore Niko⸗ 
laus Johnſen und dem jekigen Ka—⸗ 
pitän Oskar Scharf, und einer Bes 
ſatzung, die bis ins Ichte Glied umer- 
müdlich ihren Dienft vollzieht, hat die 
Europa ihre aroße Sendung auf ih- 
rem berantmortung3bollen Vorpoſten 
getreu erfüllt. 

Auf Hundert Rundreiſen verbrauch⸗ 
te die Europa, um nur die Hauptpo⸗ 





ften zu nennen, allein rund 4,950,» 
000 Pfund Fleiſch, Wild und Ges 
flügel, fait 4 ‚400,000 Pfund Fiſche 
und Schaltiere, 5,500,000 ®fund Ges 
müfe, 6,600, 000 Pfund Kartoffeln, 
4,400 ‚000 Pfund Dbit, 5,250,000 
Stüd "Eier, 549,000 Liter Milch, 8,» 
300,000 Pfund Mehl und Müllerei⸗ 


erzeugnifie. Genau fo verbrauchte fie 
auf diefen Hundert Rundreiſen 1 
Milion Tonnen Brennſtoff⸗Oel. 


Cold ein Schiff ift eine ſchwimmende 
Stadt mit feinen rund 50,000 Ton» 
nen und 120 000 Pferdekräften, ſei⸗ 
nem Elektrizitätswerk, das etwa eine 
Stadt wie Schenectady, N. Y., Dulutb, 
Minn., oder Sacramento, Cal., bers 
forgen Tann, und den 3,000 Mens» 
ſchen — rund 2.000 Paſſagieren und 
1,000 Mann Belabung—, die auf ihm 
feben. Sein Betrieb bedeutet Arbeit 
und Brot für Taufende, 

Als wertvolle Ergänzung aum Bafs 
fage-Schnelldampferdienft betreibt die 
Gnropa genau wie die Bremen all» 
fommerlih den Katapult-Boftflug- 
dienst; durch die Abfchleuderung bon 
Voſt mit dem Bordflugzeug ift bie 
Beförderung gemöhnlih um 12 bis 
26 Stunden beichleunigt worden. 





Ga 3 2X @ 


24 ı @9ı 


u ee 


un u zur Fe Älen 





gar 





1988. 


Empfang der Sendungen ablehnen 
und jede Sammeltätigfeit als mit 
ihrem Gewiſſen nicht vereinbar ein- 
ftelfen müſſen. Es muß daher drin- 
gend gebeten werden, von Spenden 
an Rupland - Hilfsorganijationien, 











Derdauunasitörung 
überwunden — ißt 
nun alles 


Mr. I. K. Montreal, Kanada, fchreibt, 
dab das Nehmen von zn ihm 
jehr geholfen hat. Hat vie mehr Ener- 
ie und feine Magenjchmerzen mehr. Er 
ann num alles eſſen De ſchlimme Nach⸗ 
wirkung. Dies war feine bezahlte An- 
erlennung, jondern wurde freimillig ge⸗ 
fandt. Viele andere jchildern ähnliche 
Reſultate. Nuga-Tone wird feit Jah— 
ren zur Unterjtügung des Verdauungs⸗ 
inftems benust. Es iſt eine ärztliche Ver⸗ 
ſchreibung und enthält Medizinen, die 
die Tätigfeit der en — — er⸗ 
höhen. Wenn Ihr Appetit ſchlecht iſt, 
oder wenn Sie Beſchwerden mit Ver— 
dauungsſtörungen haben — verſuchen 
Cie Nuga-Tone. Sie fühlen die Vor— 
teile in wenigen Tagen. Wir miffen, daß 
&ie e8 anderen rn werden, Eine 
einmonatige Behandlung Hoftet einen 
Dollar. Verkauft von allen Drogiften, 
mit Geld-Zurüd-Garantie, wenn Gie 
—* zufrieden ſind. Verweigern Sie 
Erſatzmittel. 

Für Verſtopfung nehme man — 4 
Sol — das ideale Lariermittel, h 


Freie Nrinstinterfuchung 


‚und Bat für Kranke.o 
—*6 Monat bietet Dr. Puſched⸗ 
Deutſche Kli 





nit Er Tu lichen 

ondere Gelegen en en n 

Kat a. ie te ralehe u 
en. 


Willſt Du gefund werben? 

Dann ſchreibe fofort, ſchildere alle 
Per ——— — 
recht genau, bom Kopf bis au den Fü 
und hide biefes mit einer 4 UIngen ⸗ 
de Deines des Morgens ausgeſ 
rin (Harn) gut verpadt an die Minil. 

ibe außen auf das Palet — „Las 
boratory Epeeimen“, 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin⸗ Unterſuchung erhältit Du ben 
— * Nat und Kranlken⸗Behand⸗ 
ungöplan — frei. 

Dr. Puſcheck's Homöopathie init 

® Laboratory Dept. 3-M-28 
6808 N, Clark St, Chicago, DL 


U. S. A. Gegründet 1880. 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 








Ein neues deutſches 
Geſchäft eröffnet 
Reelle Waren — zu 
den niedrigften Preifen 





A $1.70 
Dperallö ..... u! 
Dpveralld ...... . 2.05 
Arbeitsichuhe 2.40 
re [ejube e 2.80 
Arbeits ſchuhe ... . 8.25 
ee Khube — .75 
Ürheitshbandihuhe ... 80 


—— in allen Arten .85 
Ürbeitshemden, ertra Qualität 1.20 


CANADA TRADING CO, 
30 Lily St, Winnipeg, Man. 
Porto — frei. 

Bitte geben Sie Größe an. 

Wir führen ein volles Lager bon 
Hleidungsftüden. Bitte, ſchreiben Sie 
uns, was Sie brauchen, 

.,—. 


Gebrauchte, 


an durdhgearbeitete Uhren zu verſchie⸗ 
en Preiſen find au haben ſehr preis- 
wert und garantiert bei 

J. KOSLOWSKY 




















702 Arlington St. — Winnipeg. 
— — — — 


Alennonitiihe Rundſchau 


ganz gleich welcher Art, abſehen zu 
wollen, bis von verantwortlicher 
Stelle die Hilfeleiſtung wieder als 
möglich erklärt wird.“ 


— Der Stadtrat der bulgariſchen 
Hafenſtadt Warna am Schwarzen 
Meer hat kürzlich den Entſchluß ge- 
faßt, Deutih als zmeite Amts- 
fprade einzuführen. So werden 
öffentlihe Verkehrsmittel Fünftighin 
deutihe Beichriftung tragen. 


Gute Dienfte geleiftet. 


Miffionar Wilhelm May, Ngad, Oſt— 
Afrika, ſchreibt: „Sie haben uns bor 
einigen Jahren einmal Gmatofan ge- 
Schicht welches uns gute Dienjte getan 
bat. Dürfte ih Sie noch einmal um eine 
Sendung bitten.” Ob es in China, Af⸗ 
rita oder Amerifa gebraucht mird, Ema- 
tojan leiftet immer gute Dienite. 

Nähere koſtenloſe Auskunft und Bro» 
fhüren erteilt‘ Emil Raifer Go. Bi 
Herkimer &t., Noceiter, N. 9. 

Siehe Anzeigel 








Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 


— Sprit deutſch — 
X»Gtrablen, eleftriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercurh Lampen. 


Spredftunden: 2-5; 7-9. 
Telephone 52 876 
6504 College Ave, Winnipeg. 
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— Der Gnitav-Ndolf-Berein mel- 
det, daß nunmehr ſämtliche ebange- 
liſche Kirchen in Leningrad geichlof- 
fen find bis auf eine, die von der 
Somjetregierung auffällig begünftigt 
worden il. Die wenigen nod in 
Freiheit und Tätigkeit befindlichen 
Pfarrer jehen das Ende ihres Wir- 
tens vor Augen, barren aber treu 
auf ihrem Plage aus, bis ihnen 
weiteres Verbleiben unmöglid ge 
macht wird. 


Nerven 


und Herzleibende haben in Set 
den bon Wällen bei Beta 
venſchwache, Schlafloftgteit, Herglinp- 
fen, Nervenſchmergen, ufw., ms alles 
verjagte, in ber garantiert 
„Ematofan-Stur“ eine lehyte — 
funden. (6b⸗wöchige Aur 98.55) 
Broſchüren u Dantes 

umfonjt von Emil Aaifes, ( I 
31 Herlimer St. Necheſter, M. 9. 











— Nach einer Mitteilnug des 
Landwirtſchaftsminiſteriums von 
Manitoba iſt in jenen Gegenden, wo 
der Roſt den Weizen heimgeſucht und 
die Ernte vernichtet hat, von den 
Farmern mit dem Abbrennen der 
Weizenfelder begonnen worden. So— 
fern der Strohbedarf gedeckt iſt, lohnt 
es ſich nicht das Getreide abzumähen. 
Zugleich werden die vom Roſt befalle- 
nen Felder frei für das SHerbitpflü- 
gen. 
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Grfältung, 


Ein Heines „Leck“ Tann ihn gefährben, 
es nicht rechtzeitig repariert wird, 


Kin Leck im Dach! 


Nur ein Feines Led, und ein gutes folibes 
Hans gefährdet! 
Berfegung find fortwährend an der Arbeit; wit 
ftet3 wachſender 
Bretter und Ballen an. 


Die zerftörenden Kräfte ber 


Kraft greifen fie Fußbbden, 


Genau jo iit es mit dem 
menjchlichen Körper 


wenn 


Wenn Sie fih ſchwach und ruhelos fühlen, 
wenn Sie feinen Appetit haben, 
Kopfichmerzen, 
oder Sclaflofigfeit leiden, 
Led im Dad.” Dann ift es Zeit, 


wenn Sie an 
Schwindelanfällen 
— dann ift „ein 


Jorni's Alpenkraeuter 


einzunehmen, 


fördert bie Berbauung, 


gen famt ihrer beprimierenden Wirkung. 


Dies hervorragende Heilmittel, 
anerlannt mebiginiihem Werte befteht, ift vielleicht gerade das Rechte, um 


das aus Präutern, 
das „Led im Dach“ auszubeſſern. 


Forni's Alpenkräuter 


Samen, 


Blättern und Wurzeln bon 


erhöht bie Ausfcheibung, entfernt ſchädliche verbrauchte Stoffe und befeitigt Blähun- 
Und dadurch hat e8 eine vortreffliche 


Wirkung anf den allgemeinen Gefundheitszuftand, 


Wie Hunderttaufende von Zuſchriften dankbarer Beute beweifen, die durch dieje berühmte Medizin Heilung, 


Stärfung und neuen Lebensmut gefunden haben, 
Menſchen geholfen. 


Freund, 


liher Sandelsartifel; 
liefern es. 


Coupon geſchickt. 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 
2501 Washington Bivd, CHICAGO, ILL. 


(Bofifrei geliefert in Ranaba.), 


Es iſt Die 


Beionderes Angebot 


Forni's Alpenkräuter ift fein gemöhn- 
nur Kofalagenten 
Eine befondere Probeflaſche, 
14 Unzen Medizin enthaltend, wird porto- 
frei für einen Dollar umd nebenjtehenden 


bat Forni’3 Wlpenfräuter Millionen bon 


Es war für bier Generationen ein treuer und zuberläfjiger 


logiſche Kamilienmedizin für jedes Heim! 








Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., Coupon Ro. 62179. 
2501 Waſhington Blod., Chicago, SL. 


Für beigefügten Betrag von einem Dollar ſchicken Sie 
mir eine Probeflaſche Forni's Alpenfräuter, portofrei, 
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Neueſte Nachrichten 


— Bafhington. Eine nene Far- 
merrevolte — direft gegen die An- 
rufung der Gerichte durch Verarbei— 
ter von Sarmproduften gegen bie 
Iandwirtichaftlihe Verarbeitunggiteu- 
er — zog heute weitere Kreiſe. Sie 
droht mit Wiedervergeltungsmaß- 
nahmen. 

— In Troy, einer 70,000 Eintwoh- 
ner-Stadt im Staate New York, ha- 
ben ſich alle öfterreichiihen und 
reichsdeutihen Vereine zu einem 
Großverband der deutichen Vereine 
zufammengeichlofien und jo bewußt 
die gefamtvölfifche Gemeinſchaft und 
Einjtellung betont. 


— Der Winnipeger Stadtrat Her- 
bert Andrews wurde am Mittwoch 
Mbend um 11 Uhr 30 beim Weber- 
fchreiten der Main St. ungefähr in 
der Mitte zwiſchen Water St. und 
Notre Dame Ave. von einem Auto» 
mobil überfahren und mit ſchweren 
Kopfverlekungen in das allgemeine 
Krankenhaus eingeliefert, wo man 
lediglich feinen Tod feititellen Fonn- 
te, 

— Nah einer Mitteilnng vom 
Waskeſiu⸗See im Nationalpark bei 
Prince Albert, ift im Park ein gro 


Ber Waldbrand ausgebrochen, deffen _ 


Belämpfung mit großen Schmierig- 
feiten verbunden it. 


— Rafhinnton, Geſetzliches Bier 
und gefetliche Spirituofen bradten 
num die erjte Milliarde Einfommen 
in bundesitaatliche und Iofale Schaß- 
ämter, wie die Schätzungen durch die 
United Preß enthüllten. 


— Paris. Franfreid hat in ben 
legten Tagen wieder einmal ſchwerſte 
Unruhen erlebt, die teil3 auf die Un- 
zufriedenheit mit der immer mehr 
fi verjchlechternden Wirtichaftslage 
und die dadurch verurſachten Spar- 
maßnahmen der Negierung, teils 
aber auch auf kommuniſtiſche Ber- 
hetzung zurücdzuführen find. Die 
kommuniſtiſche Propaganda hat mit 
befonderem Nachdruck eingejett, feit- 
dem ein enges Freundichaftsverhält- 
nis zwiſchen Paris und Moskau zu- 
ftande gefommen ift. Lebhaften Wi- 
derfpruch erregten die von Premier 
Laval angeordneten Zohn- und Ge- 
baltsfürzungen, die auch auf das 
Verfonal der Schiffs- umd Hafenan- 
geftellten Anwendung finden. Die 
Folge davon war der Ausbruch bon 
Streifbewegungen in allen franzöfi- 
fhen Safenftädten, verbunden mit 
fhärfiten Proteftfimdgebungen ge» 
gen die 10 prozentige Lohnkürzung. 

Bu befonders erniten und blutigen 
Ausichreitungen fam e8 in den bei- 
den Safenftädten Breit umd Toulon. 
Die Polizei war gegenüber den re- 
voltierenden Geeleuten und dem 
fommuniftiihen Pöbel madtlos, fo 
dab Militär herbeigerufen werden 
und eingejegt werden mußte. 

Sn Breft murde 1 Arbeiter ge- 
tötet, mährend 13 Arbeiter und 7 
Poliziſten ſchwer verlett in das Kran⸗ 
kenhaus verbradt werden mußten. 

Toulon war der Schauplag bes 
ſchlimmſten Blutvergießens. In den 
Kämpfen zwiſchen den Aufrührern 
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und der Infanterie wurden minde⸗ 
ſtens 5 Perſonen getötet und etwa 
200 verwundet. Stundenlang wurde 
in den engen Straßen der Hafenſtadt 
gekämpft. Unter den 50 Verhafteten 
befinden ſich Linksradikale, an deren 
Verbindung mit Moskau wohl kaum 
zu zweifeln ift. 

Unruhen fpielten fih auch in 2o- 
rient und Le Sabre ab. Der ganze 
Schiffsverkehr der Franzöfiihen Li- 
nie iſt Iahmgelegt. 800 Paſſagiere, 
die an Bord der „Champlain“ nad) 
New Horf abfahren wollten, werden 
in Ze Sabre fejtgehalten, weil das 
ganze Schiffsperjonal ftreift. 

Premier Laval ſah ſich gezivum- 
gen, die Zügel ſeiner Regierung, die 
durch eine ganze Reihe von einſchnei— 
denden NRotverordnungen der immer 
ftärfer fühlbar merdenden Witrt- 
ichaftsfrife entgegentritt, noch jtraf- 
fer anzuziehen. In gewiſſen Kreifen 
wird mit der Möglichkeit einer Dikta- 
tur gerechnet, wenn Laval nicht auf 
dem bisherigen Wege der Unruhe 
Serr werden Tann. 


— Waſhington. Hnen PB. Longs 
Reichtumteilungsplan, der behaup- 
tet, 6,000,000 Anhänger im ganzen 
Zande zu haben, murde heute Abend 
vom Saufe abgelehnt. 

Ueber einen Zujag zu dem Vor— 
ihlag von Präfident Rooſevelt für 
Erhöhung der Steuern für Reiche 
fand eine gelegentliche, gleichgültige 
Abftimmung ftatt. Weniger als ein 
Siebentel der Mitaliedichaft des Hau— 
ſes war bei der Debatte anmejfend, 
als Repräfentant W. D. MeFarlane, 
Demofrat von Teras, im Haufe mit 
einem Dokument erſchien, das den 
Reichtumteilunsvorihlag Longs ent- 
hielt. Fünf Minuten fpäter bejaßen 
die regulären Demofraten genügend 
Stärfe, um MeFarlane 50 gegen 
11 niederzuftimmen. 


— Waſhington, D. C. Die von 
der Adminiſtration befürmortete 
Steuerborlage, durch welche Einfünf- 
te von $250,000,000 bis $270,000, 
000 im Jahr aufgebracht werden ſol⸗ 
Ien, wurde dur das Haus angenom- 
men und an den Bundesienat ge- 
ſchickt. 

— New VYork. Als erſter der De- 
monſtranten, die bei der letzten Aus⸗ 
fahrt des deutſchen Dampfers „Bre— 
men“ vor dem Pier 86, als die Ha— 
kenkreuz⸗Fahne herabgeriſſen worden 
wurde, verhaftet worden waren, wur⸗ 
de im Stadtgericht 7 (Weſtſeite 
Court) der 38jährige Tony Albers 
bon 48 Forſyte Str. von Richter 
Thomas AV. Aurelio des ungebühr- 
Iihen Benehmens ſchuldig erkannt. 
Er foll am fommenden Montag ber- 
urteilt werben. 

— Berlin. 


Die völline Liquida— 
tion des 


Freimaurermeiens in 
Deutihland und die Ausſchaltung 
weiterer Stahlbelm-Organifationen 
wurde befanntgeaeben. 


— Addis Mbeba. Das die Hriens- 
begeifterung der Methiopier immer 
größer wird, zeigte fich, als 100,000 
Stammesfrieger mit dem Rufe 
„Ebalgume” (Mäht fie nieder!), dem 
Schlachtruf von Adua, vor dem Kron—⸗ 
prinzen Affa Wufen Revue paffierten. 
Bei Adua war e8, wo die Staliener 


bor Jahren von den Wethiopiern ver- 
nichtend geſchlagen wurden. 

Die Befehlshaber der Truppen fin- 
den e8 von Tag zu QTag jchmieriger, 
ihre Leute im Zaum zu halten, jo 
intenfiv ift der Friegeriiche Geiit, der 
unter ihnen herridt. 

Kaifer Haile Selaffie erflärte heu- 
te, daß alle Ausländer in Aethiopien 
im Falle eines Kriege mit Italien 
vollkommen ficher fein würden. 

— Nom. Das italieniihe Volk 
befräftigte feine Anhänglichkeit an 
Benito Muffolini durch enthuſiaſtiſche 
Kundgebungen in Rom, Mailand, 
San Remo und Aſti. Das friegeri- 
fche Programm des Duce für Ditafri- 
fa wurde bei diefen Demonitrationen 
autgeheigen. Die Teilnehmer fangen 
die Faſchiſtenhymne und bradıten 
Hochrufe auf Muffolini und das ita- 
Itenifhe Heer aus. 

— Danzig. Der Zolffrieg zwi— 
ſchen dem Freiftaat Danzig und Po- 
Ien, der zu erniten internationalen 
Verwicklungen zu führen drohte, ijt 
mit der Unterzeichnung eines Ueber— 
eınfommens durd Vertreter der bei- 
den Regierungen beendet worden. 

— Während Muſſolini Nethiopien 
erobert, will er gleichzeitig 800,000 
eritflaffig ausgerüjtete Truppen an 
den europäifhen Grenzen Staliens 
unter Waffen halten. Stalien jtedt 
chnedies ſchon tief in Schulden, und 
es iſt vollkommen ausgeichlofien, dat 
das Land dieſe ungeheuren Koſten auf 
die Dauer tragen kann! 


— Man ſollte es eigentlich nicht 
glauben, aber es iſt Tatſache — zwei 
Staaten der Union gibt es, die am 
Schluß des letzten Fiskaljahres alle 
ihre Rechnungen bezahlt und noch et- 
fihe Sundertaufend Dollar Weber- 
Ihuß in der Kaffe hatten: Kanſas 
und Delaware der 1.8.4. 


— Graz, Diterreih. Ein 30 Fuß 
hohes Kreuz, das auf dem Gipfel 
sined Berges in der Nähe von bier 
zum Andenfen an den ermordeten 
Bundeskanzler errichtet worden war, 
murde in der Nacht auf heut umge- 
worfen und in eine Schlucht gerollt. 
Bon den Tätern fehlt jede Spur. Erit 
legten Sonntag hatte die Einweihung 
des Kreuzes jtattgefunden. 


— Tofiv. Japan ift in der äthio- 
piichen Situation ſtark in den Vorder- 
arund gerüdt mit der amtlichen An- 
fündigung, daß die japanische Regie 
rung eine Zegation in Addis Abeba 
errichten werde. 

In der Bekanntgabe heißt es, die 
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Freier Bibelkurſus 
(deutſch oder engliſch) 
—jegenbringend ein ganzes Jahr lang 
Gruppen, und für Gemeinden (nur $1, 
einzufenden für eine Jahresarbeit — 

Druderkoften, Poſtgeld, etc.) 
3. 8. Cop, 
Meno, — Otlahoma. 





ae 


Pläne für die Errichtung einer Le. 
gation, die im Januar nächſten Jah— 
res eröffnet werden joll, jtünden mit 
der italieniich-äthiopiichen Kontroper. 
je in feiner Weife in Verbindung, ſei— 
en vielmehr die natürliche Folge der 
itetig zunehmenden Sandelsbeziehun- 
gen mit dem afrifanifchen Königreich 
in den legten paar Nahren. 


— Breit, Franfreih. Bei einem 
Streifframall wurde die franzöſiſche 
Trifolore auf der Unterpräfektur her. 
abgerijjen und an ihrer Stelle eine 
rote Flagge gehißt. 


Zwanzig Perfonen murden ber. 
legt, eine derfelben tödlich, ala Ar. 
beiter der Schiff3hauhöfe mit Rolizi. 
ten und Soldaten zuſammenſtießen. 
Ein Kolonial-Infanterieregiment 
vertrieb Demonijtranten, nachdem fie 
die Türen der Marine-Präfektur zer: 
triimmert hatten. Matroſen beſchütz 
ten dort auf dem Hofe den Präfeften, 
Vize-Admiral Laurent. 


Das Geichäftsleben in der Hafen— 
itadt fam zum Stillitand. Die Lä— 
den wurden geichlofien und die 
Schaufeniter verbarrifadiert. 


Friſcher Kräuter-Eee 


gegen Arthritis (Gicht) und Rheuma⸗ 





tismus. 1 Pfund $1.00; 2 Pfd für 
$1.80, portofrei. ’ 
Henry Scener 
Walded, — Gast. 








Das einziae 
dentiche Kräuterbaus. 








Alle Kräuter ans Deutſchland 
importiert. 


Leiden Sie? — Fragen Sie ums, 
Auskunft unentgeltlich, 


HERBA — MEDICA 
1280 Main St., Winnipeg, Man. 
—Phone 54 427— 











Preis: 
Ugenten verlangt! 
Verlangen. 


35 Gent8, 
Katalog von vielen anderen Sausmitteln auf 


Dr. Wiche’s 


echtes und einziges, hier in Amerika ſeit mehr als 
25 Jahren lang von uns hergeitelltes 


Ueunerlei Oel 


Belannt ala Wieben - Schmier 


Sehr zu empfehlen für Verſtauchungen, Verrenfungen, 
Quetſchungen. Rheumatismus, Lähmungen, Gelenk—⸗ 
ſteifheit, Zuſammenziehung der Muskeln ufw. 

Man hüte ih vor Nachahmungen! 
Achtet auf die „9* in der großen roten „1i” auf 
jeder Flaſche als Schutmarfe! 


(Rietingsichmäa) 


portofrei. 


THE GILEAD MANUFACTURING CO, 


370 College Ave, 


WINNIPEG, CANADA 
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363 William Ave. 





Die im Zentrum ber Stadt Tiegende 
J. W. Service Garage 
empfiehlt fich jedem Wutobefiter in Stadt und Land 


als “UP TO DATE” Antofärherei mit “DUCO”, ſowie jegliche 
“BODY”. Reparatur, 
als “UP TO DATE” medanifhe Auto » Motor » Neparatur, 
ale “UP TO DATE” Tag: und Nadıt - Storage. 


PHONE 


27 958 





Winnipeg, Man 








Die Stadt Nina beabfichtigt, 
mit Beginn des neuen Schuljahres 
„aemticht-völfiiche” Volksſchulen ein- 
aurichten, die von deutfchen, rufftichen 
und polnischen Schulfindern bejucht 
werden follen. Der Unterricht ſoll je- 
doch im weſentlichen in lettiſcher 
Sprache erfolgen. Vorerſt follen drei 
folher Schulen errichtet werden. 

— ®Rie die Iſtweſtija ans Kras— 
nojarif meldet, find in den waldrei— 
hen ®ebieten Dit-Sibiriens zahlrei- 
he Rieſenbrände ausgebrohen. Es 
brennt die urmwaldähnlihe Taiga in 
riefenhbafter Musdehnung. Sogar ent- 
lang der fibirifchen Eifenbahnlinie, 
fo zwifchen der Station Minino und 
Sneichnika, hat das Feuer fich des 
ausgedehnten Waldgeländes bemäd)- 
tiat und gefährdet den Eilenbahn- 
verfehr. Eine Befämpfung diejer ge- 
waltigen Waldhrände iſt ausfichts- 
108. Serborgerufen find die Brände 
durch die große Site und wahridein- 
ih auch durch die Unvorfichtigfeit 
pon Beerenjammlern, die zu Taujen- 
den aus den Städten in die Wälder 
und in die Taiga jtrömen. 


— Der türfiihe Minifterpräfident 
Ismet Inönü mweilte, wie die Mos— 
fauer Preſſe befanntaibt, in Beglei- 
tung des Außenminiſters Tewſik 
Rüſchdü Aras, Sowie des Gouber- 
neurs der Kars-Provinz und hoher 
militäriiher Würdenträger in Sow— 
jetarmenien. Ismet ISnönü hatte bei 
einer Rumdreife durch Dft-Anatolien 


die armeniſche Grenze überfchritten * 


und in Armenien die Befidhtigung 
eines dort neuerbauten Dammes bor- 
nenommen. Die Regierung der arme- 
niihen Somjetrepublif gab ihm zu 
Erden ein Efien, bei dem die fomjet- 
ruffiiche Freundſchaft gefeiert worden 
fein fol. 

— London. — Lord Linlithnow 
wurde zum Vizekönig von Indien er- 
nannt. Er wird damit der Nachfolger 
des Earl Willingdon, deſſen Amts. 
zeit im näditen April abläuft, und 
der befanntlih vorher Generalgou- 
berneur bon Canada war, Der neue 
Vizefönig wird ſich bor eine neue 
Lage in Indien geitellt fehen, weil 
dem zum Bundesstaat mit erweiterten 
Selbitverwaltungsredhten erhobenen 
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e PROMPT 


| nn Richardson & Sons 
LIMITED 


GRAIN MERCHANTS 
Since 1857 


Careful Checking of Grades 
®e LIBERAL ADVANCES ® 


RETURNS ® 





Results. 








> — EEE 


Consign your Grain to us for Safety, Service and 
Futures Trading given special attention. 
Orders promptly executed. 





See our Local Agent 





— — — — 











1929 


CONSOLIDATED 
Ghevrolet - 





235 Main Street. 


Eonvertible Coupe 
8195.00 


Seht unjer Sager an! 
Und dann trefft die Wahl! 


Oldsmobile Händler 
Beflere Autos und niedrigere Preife. 
Winnipeg, Man. 


Aaih 


MOTORS LIMITED 


Tel. 92 716 

















Landjucher, 


melche zum Herbſt oder Frühjahr Sar- 

men faufen oder pacdhten wollen, fo 

fich rechtzeitig unter Angabe der eigenen 
Verhältnifie und mas gemwünfcht wird, 

bei uns melden. 

. Bei Kauf ift eine Anzahlung erforder» 
ich. 


Hugo Carstens Company 











250 Portage Ave., Winnipeg. 
Möbelaeichäft! 


Neues und gebraudtes Möbel zu 


niedrigen Preiſen. Pianos, Nabios, 
Gramaphons ect. 
Fahrräderreparatur. Alte gegen neue 


Räder in Taufch genommen. Neue und 
gebrauchte Nähmäſchinen zu mäßigen 
Preiſen. 

Achtung! 


Allen diene zur Kenntnisnahme, dab 


mir unfer Geſchäft von 89 Martha Gt. 
nad 346 William Ave, verlegt haben. 


WM. LOEWEN, 
346 William Ave, — Winnipeg. 





Kultiviertes Farmland 
Man richte fi an: 


International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 


au berfaufen. 








40 Ader Land 


au berfaufen. % Meile füb-öftlih bon 
Steinbad, Man. Brunnen mit gutem 














Waſſer. Eingefenst. Preis $1000. 
Näheres zu erfahren im 
Chortiker Waifenamt, 
Chortitz, Man. 
Die Arbeitszeit hat 
begonnen! 


ft Ihre Uhr in Orbnung 
Wenn nicht, ſchickt dieſelbe —8* noch 
zum Fachmann 
D. A. DYCK 
Uhren-Reparatur-Werfftatt, 
Winkler, Man. 
Genaue Negulierung, Brompte Be- 
dienung, Nüdfendung Vortofreil 
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Indien ein neuer Status innerhalb 
des Britiſchen Reiches verliehen wor- 
den ift. Er wird damit dem Range 
nach den Generalgouverneuren im 
übrigen Reich gleichgeitellt werden. 

— Prince Albert, Sask. — In fei- 
ner Abmwefenheit wurde der Tibera- 
le Rarteiführer Mackenzie King zum 
Kandidaten des Wahlkreifes Prince 
Albert für die nächte Dominionmwah- 
len ernannt. 

— Wie ans Brandon nemelbet 
wird, wütete in der dortigen Gegend 
am Samstag Abend ein Wirbelfturm, 
mobei ein 70 Jahre alter Mann na- 
men? Donaud Galbraith auf der 
Farm von 8. T. MeEallum, Forreft, 
Man., getötet wurde. Der Sturm zer- 
ftörte den Stall, wobei der Greis um- 
fam. Schwere Sturmfhäden werben 
aus verfchiedenen Orten gemelbet. 
Farmaebäude wurden umgeriffen, 
und Vieh wurde getötet. Die Ernte 
ift ſtellenweiſe durch ben ftarfen 
Wind, vermifcht mit Hagel, faft ganz 
vernichtet. 
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Su verkaufen 

1 ee M. Harris Binder, 
a EREEETEEN $ 55.00 

1 Gebrauhter Deering Binder, 

1 Gehraudier MeCormick Bin 
a EEE 35.00 

1 PR SR. MeCormid Bin- 
EEE 45.00 

1 Gebrauchter International 

Kultivator, 12 Fuß, Trak⸗ 
tor Hitch Rover E 45.00 

1 Gebrauchter J. Deere Kultiva- 

tor 7 Ruß, Traktor Hitch 
a ——— 55.00 
1926 Chevrolet Coach ........... 85.00 
1927 Bord Tudor crsssssssseneeenee 60.00 

5 gute Reifen. 

1930 Chevrolet Coach zus 320.00 
1935 Ford Delug Tudor ........ 750.00 


(Demonjtrator) 
Die Autos find alle durchgearbeitet 
und auf leichte Bedingungen zu kaufen. 
SPERLING MO OTORS 


Sperling, Manitoba 





— 
— — 





Transfer. 
Stehe mit ge beiden Truds bei 


nn = -K, ec. gu Befügung 


Brompte Be 
u. Wiens, 


140 Ellen St., 
Winnipeg, Manitoba. 


Allen 


ftehe ich mit meinem Trud zur Ver⸗ 
fügung, die wegen Umzugs und ans» 
derer ransporigeſchäfte darum bes 
nötigt find. Preiſe mäßig. 

Verlaufe auch Brennholz. 

Henry Thiessen 
1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 
— Telebhon 88846 — 














Das Reimer-Haus 
Sole 1 —— vom 20. 
fen. Koſt und Quartier für 34 
ſende, auch paſſend für hereinlommen⸗ 
de Ratienten. Ein Blod von Eatons 
Stor gelegen. Telephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


Aufmunterung. 


Unfere ®» $2000» Gruppe nähert fid 
dem Ende. Möglich, daß jie bis ben 1 
Yuli gefüllt fein wird. 

Ver noh Schu für feine Familie 
braucht, verfäume nicht, entweder dem 
Local » Vertreter aufzuſuchen, oder uns 
feren Reiſenden feine plifation an 
übergeben. 


THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY OF AMERICA 


325 Main St, Winnipeg, Man. 
Phone 94 877 


a. BUHR 


—— er — Vohttenweit 

—* —25 — allen Nechts·⸗ 
Office Tel. 97 21 el. 88 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Deutſch⸗enslijche Fbel 
erſtes Ceſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 
Sehr geeignet für umfere deutſchen X 


gesſchulen. eis 75 Cents ® 
Rundschau Publ. —** 


672 Arlington St., Winnipeg 
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Eine große AMlennonitenanfiedlung in Montana. 


Die ee Arne in der Fort Bed Nejervation von Montana 


bei Bolt und Luftre, 


Norden und Gübden. 


li von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 

ber größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. 

—8d enraum bon ungefähr 25 Meilen nad 
en n 


Sie umfaßt einen 
ften und Weften und ungefähr 15 


Biere belannte Anfiedler wohnten früher in 


Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dalota und Canada, 
Das Land ift mehr gr gs wenig mwellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
8 


men beſtehen aus 820 bi: 


der oder etwa mehr und die meiften Farmer 


Saben jogujagen alles Land unter Kultur. 
Viele bon den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 


ſchel Weizen. 
die Praxis 


t, und in den weniger 


einer Mikernte, obzwar die öge nur 


wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnergüchtereien. 


Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache 
lügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
n Jahren fügt das Schwargzbrachenſyſtem fie bor 
=; find. Es wird auch Futtergetreide 


armer halten Kühe, weine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber mennonitiſchen Anſiedlung 


wnbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. 
gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 
Nundfahrtpreiſe wende man fig an 


bautes welches den Indianern 


Land 
Um Einzelheiten und niedrige 


Es ift dort auch noch unbe» 


@ €. Leedby, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 
Great Nerthern Rellmag, 2 — — Gt. Baul, Minn. 





— In den vergangenen Wochen iſt 
der Wiederaufbau der bei dem gro- 
ben Erplofionsunglüd von Reinsdorf 
beſchädigten Fabrifteile und Häufer 
planmäßig durdgeführt worden, In 
Wittenberg jelbit find die legten Spu- 
ren des Unglücks längit getilgt. Auch 
in den dem Werf unmittelbar benad)- 
barten Ortſchaften jchreiten die Ar- 
beiten vorwärts, jo daß die jet noch 
notdürftig untergebradhten Samilien 
im Laufe der nächſten Woche ihre 
Wohnungen wieder werden beziehen 
fönnen. 

Die Summe aller bisher für die 
Dpfer vor NReinsdorf eingegangenen 
Spenden beläuft fi auf rund 660,- 


000 Marf, von denen eine größere 
Summe an die zahlreichen SHinter- 
bliebenen und Schwerverlegten ſowie 
auch an die Zeichtverlegten ausgezahlt 
worden iſt. Mit Hilfe des Reiches 
fowie der verfchiedeniten Organifa- 
tionen des Nationaljozialismus ift es 
fomit gelungen, die größten Schäden 
zu mindern. 

— Rinnipeg, Man. — In Bin- 
nipeg jcheint e8 unheimlich viele ver- 


- mwaifte Katzen“ zu geben. Eine Xier- 


fhußgejellihaft fammelte in den leh- 
ten vier Wochen nicht weniger als 
500 berrenloje Hagen ein; es ſcheint 
jedoch, als ob fi) die Zahl der Ber- 
waiften nicht im Geringſten verflei- 





Der Miennonitifche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katehismus, * den Glaubensartikeln, ſchön gebunden 


Vreis per 





lar portofr 
Der Mennonitifche —5* 
Vreis per Exemplar p 





Bei Abnahme von 12 Ergemplaren und 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren und 


EEE, 
at. 

Die Zahlung jende man mit der Veftellung an u 
Nundfhan PVuälifping 

672 Wrlington Street, 


anfe 
Dan, Ganaba. 





weiteren Arbeit. 


Ich ſchide hiermit für: 


Name 


Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Did) bitten, es zu ermöglichen? — Wir braudien es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
An: Rund ubliſhi 
©t. Minnipes, Man. 
1. Die Mennonitiie Rundſchau ($1.25) 


2. Den Epriftliden Yugenbfreund (80.50) 
(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50) 





Voſt Office 





Staat oder Probing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adrefle am. 





Der Sicherheit halber fende 
lege „Bant Draft", „Money Orber 
Note* ein. (Bon den U.S. A. au 


Name... 


man Bargeld in re Brief oder man 
perſoni 
Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. 


Orber“ ober „Boftal 
Scheds.) 


Wreſſe iſt wie folgt: 





Adreſſe 














Achtung! 


1930 
1926 
1927 


Chevrotet 
ziar 


Coach 
zedan 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE 


Wir find eingerichtet und fpezialifiert für Motor-Weberholung, Bodys 
arbeit und Duco-Färbung nad) neuejter Methode. 
Wenden Sie fih an uns in jeder Autoangelegenheit. 
Phone 26 182 


167 Smith St. 
nerte. 

— Eine deutihfeindlihe Grenel- 
lüge hat wieder einmal ein unrühm- 
liches Ende gefunden. In einer von 
„Sanadian Preß-Havas“ verbreiteten 
Nachricht u. in „United Preß“- jomwie 
„Affociated Preß“-Meldungen waren 
die tolliten Dinge über „Bogrome“ 
in Deutichland und namentlid über 
ſchwere Ausichreitungen am Kurfür— 
ſtendamm in Berlin berichtet worden. 
Da8 Berliner Korreipondenzbiüro 
„DaDd“, berichtet: 

„Sn Deutihland hat man mit Er- 
itauenen gelejen, daß ein paar Stun- 
den der Unruhe am Berliner Kurfür- 
itendamm, bei denen niemand verlegt 
und fein nennenswerter Sachſchaden 
angerichtet wurde, in einigen aus 
ländiſchen Blättern als „Angriff ge- 
gen die Ziviliſation“ hingeitellt wer- 
den, während man 3.B. die blutigen 
Vorgänge in Belfaſt ebenjo jelbitver- 
ftändlih hinnimmt, wie die ganze 
irifhe Frage jeit Sahrzehnten. Die 
in Berlin ®, rings um den Kurfür— 
ftendamm wohnhaften Juden find 


Chevrolet Coach, in erjtklafjiger X 


rdnung 


& BODY WORKS 


Winnipeg, Man. 


I — — — 


unbehelligt geblieben und gehen ihre 
Geſchäften weiter nad). Partei um“ 
Staat wünſchen feine judenfeindlich⸗ 
Ausſchreitungen. Dies geht klar her 
bor aus dem Erlaß der SA-Führung, 
der den SA-Leuten bis auf weitere 
befiehlt, außerhalb ihres Berufe 
Uniformen zu tragen, fowie grund“ 
fäglih daran erinnert, dab die SE 
fid) von jeder Demonjtration fernn 
halten hat.“ I 
— Der Bund „Freunde des Neuen 
Deutihland“ in den Bereinigtew 
Etaaten veranitaltete in New Yorks 
eine Majjenverjammlung, die vom 
i:ber 5000 Amerifanern deutſche 
Stammes bejudht war und fid zw 
einem großen Bekenntnis zum Drei 
ten Reidy und feinem Führer geitak 
tete. Auf der Kundgebung murbe 
Iharf gegen den Boyfott deutſch— 
Waren und die neuerlich wieder aufs 
gelebte Hete gegen Deutichland Stel 
lung genommen und den Feinden 
Deutichlands, die auc die Feinde 
Ameritas jind, der Kampf angejagk, 








j Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 


— | 


in Minnipeg 


Office und Garage 158 Fort St., 


Unfere Niederlagen find an 210 Main Et. 


Teleyhon 94 037 


und 181 KRort St. 


Beachten Sie 


bitte, daß wir unfere Office und Garage von 216 Fort St nach 158 Fort & 


und unjeren Lagerplatz an Main Etreet von 207 auf 210 verlegt haben, me 


Eie fi) wieder an die ihnen befannten Perſonen wenden fünnen 
Gehen Sie fich die nachfolgende Lift an und ſollten Sie etwa nicht das finden 


was Sie ſuchen, jo wenden Cie fich doch an uns, wir find in der & 
irgend ein Auto oder Trud zu verichaffen. find in ber Lage, 


Geihäftsführer: 9. Klaffen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1925 
1928 
1926 
1926 
1927 
1929 
1929 
1929 
1980 
1980 
1930 
1933 
1934 
1985 
1985 
1935 


Bily’s Knight Sedan 
Whippet Coach 
Chevrolet Sedan 
Dodge Sedan 

ontiae Coach 

ebrolet Coach 


ord Sedan 
lymoth Sedan 
ebrolet Coach 


Special Sedan 
Studebacker Sedan mit Trunk 
Ford de Lux Sedan 
Chevrolet Special Sedan 
Shevrolet Standard Sedan 
Pontiae 


de Lux Sedan 


1926 
1926 
1929 
1928 
1929 
1930 
1980 
1981 


Chebrolet L. D 
Chevrolet Trud 1 
Chenrolet 4 Ton 
Dodge Panel 
Chevrolet Trud 1% 
od Panel, % Ton 
hevrolet Trud 


Ton 


Sheprolet Maſter Sedan with Trund .. 


Ford Trud 1% Ton, Doppelte Räder 


f 








